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Zur Lage in Russland.
Odeſſa befindet ſich in der Gewalt der

Revolutionäre. Am Donnerstag fand daſelbſt
die Beerdigung des Matroſen Omeltſchuk
ſtatt, der an Bord des Kriegsſchiffes „Fürſt Potemkin“
von einem Offizier erſchoſſen worden war und deſſen
Tod den Anſtoß zu der Meuterei guf dieſem Schiffe
gab. Der Sarg des für ſeine Kameraden geſtorbenen
Mariners wurde von acht Matroſen, Kameraden des
Verſtorbenen, getragen. Voran ging die Geiſtlichkeit;
eine zahlloſe Menge folgte dem Sarge; auf dem
Wege, den der Zug nahm, ſah man weder Polizei
noch Militär. Die Beiſehung erfolgte auf dem
Militär Friedhof. Abends wurden in das
ſtädtiſche Hoſpital mehrere Perſonen eingeliefert, die
bei den Unruhen der letzten Tage verwundet waren.

Nach in Petersburg eingetroffenen Meldungen
ſoll der Kreuzer der Freiwilligen Flotte
„Saratow“ im Hafen von Odeſſa ebenfalls
verbrannt ſein.

Aus Petersburg wird depeſchiert: Vizeadmiral
Krieger ſei Donnerstag mit den Knienſchiffen „Tri

Sviatitelia“, „Dvenadzat Apoſtolov“, „Roſtislav“,
„Sinop“, dem Kreuzer Kazarsky“ und einigen
Torpedobooten von Sebaſtopol nach Odeſſa in See
gegangen.

Der Londoner „Daily Telegraph“ veröffentlicht
folgende Depeſche aus Odeſſa: Das Schlacht
ſchiff „Potemkin“ feuert weiter auf die
Stadt. Die von Sebaſtopol erwartete Flotte iſt
noch nicht in Sicht.

Ein Petersburger Tel egramm berichtet, Odeſſa
befindet ſich vollſtändig in den Händen der Revo
lutionäre und der Pöbel beherrſche die Stadt. Viele
Läden und Warenhäuſer wurden geplündert. Die
Gerüchte erhalten ſich, daß auf vier weiteren Kriegs
ſchiffen in Sebaſtopol Meuterei ausbrach.

Dem „Standard“ wird aus Odeſſa telegraphiert,
das meuteriſche Linienſchiff „Potemkin“ hat die
Bloöckade des Hafens gegen alle ruſſiſchen
Schiffe eingeführt. Sechs ſolcher liegen vor Anker,
keines darf herein oder heraus Auf der Landſeite
bildet das Militär einen unpaſſterbaren Gürtel.

Jn Kronſtadt iſt die Renitenz unter den
Matroſen im Wachſen. Nach Petrrsburg ſind
Berichte gelangt, wonach in Kronſtadt die Matroſen
der kaiſerlichen Marine, die zurzeit keinen Schiffs
dienſt tun, an Stelle der entlaſſenen Arbeiter zu
Arbeiten verwandt werden ſollten. Die Matroſen

weigerten ſich jedoch, zu arbeiten. Als daraufhin
der Befehl gegeben wurde, den Matroſen wie allen
übrigen Arbeitern Stundenlohn zu zahlen, erklärten
ſie, ſie ſeien Soldaten und keine Arbeiter. Jhren
Unterhalt könnten ſte ſich durch Arbeit erwerben, auch

ohne der Marine anzugehören, ſte wollten auf den
Schiffen verwandt oder entlaſſen werden. Ein höherer
Marineoffizier, der beauftragt war, die Matroſen zur
Arbeit aufzufordern, wurde mit Steinwürfen empfangen,

unter denen er zuſammenbrach. Die Truppen in
Peterhof ſind ſeit mehreren Tagen verſtärkt.

Nach einer Meldung aus Petersburg erklärt das
Polizei Departement in Libau Am Donnerstag be
gann im Hafen von Libau eine bewaffnete
Revolte Sämtliche ſechs Kompagnien
Matroſen, die im Hafen ſtationiert ſind, meu
terten. Sie eroberten eine Anzahl mit Waffen
und Munition gefüllter Häuſer und erklärten ihre
Abſicht, die revolutionäre Partei mit Waffengewalt zu

unterſtützen. Das Land Militär wurde aufgeboten,
und es fand eine Reihe von Kämpfen ſtatt.
Ueberall hörte man Salvenfeuer. Schießlich zer
ſtreute das Militär die Meuterer, doch ent
kamen ſie mit den eroberten Waffen ſamt der
Munition. Die Lage iſt drohend. Die Polizeiiſt der Anſicht, daß die Veutereien in Odeſſa und
Libau gemeinſchaftlich mit der revolutionären Organi
ſation im Lande vorbereitet worden ſind.

Jm Petersburger Hafen, wo ein Polizei
offizter ermordet, wurde, erfolgten dieſer Tagr
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Zum Genergl linſpektor der Kaalterre
iſt an Stelle des Großfürſten Nikolai Nikola
je witſch Generalleutnant Oſtrogradsky ernannt
worden.

Mit den Reformen ſieht es noch ſehr windig
aus Die Reformpartei erklärt den Ver
faſſungsentwurfBulygins, der dem künftigen
ruſſiſchen Parlamente keinerlei Macht einräumt und
an der autokratiſchen Regierungsform feſthält, offiziell
für unannehmbar.

Reformen für Ruſſiſch-Polen. Unter dem
19. Juni iſt der zariſche Ukas veröffentlicht worden,
durch welchen die angekündigten Erleichterungen für
Ruſſtſch Polen in Kraft geſetzt werden. Der Ukas
enthält nach der Schl eſ. Ztg. folgende Haupt
beſtimmungen 1. Jn allen Schulen in Ruſſtſch Polenſoll der Unterricht in der römiſch kurhert
ſchen Religion in der Mutterſprache der
Schüler durch katholiſche Geiſtliche erfolgen. Für den
Unterricht der Religion und der polniſchen Sprache
ſoll eine ausreichende Zahl von Stunden wöchentlich
reſerviert werden. 2. Der Unterricht der polniſchen
Sprache ſoll ſowohl in den Elementarſchulen als
auch in denjenigen Mittelſchulen, welche S wünſchen,
polniſch abgehalten werden. 3. Santliche im
adminiſtrativen Wege erlaſſenen Verfüg gen, welche
der polniſchen Schuljugend im Gebrauche ihrer
Mutterſprache außerhalb der Lektionen Einſchränkungen
auferlegen und private Schulanſtalten dazu anhalten,
außer der Geſchichte, Geographie und Phyſik auch
andere Gegenſtände in ruſſiſcher Sprache zu unter
richten, ſollen unverzüglich rückgängig gemacht werden.
4. Dem Unterrichtsminiſter wird aufgetragen, bei der
Warſchauer Univerſität ſobald als möglich ein
Lektorat der polniſchen Sprache einzuführen
und einen Profeſſor der polniſchen Literatur anzu
ſtellen. 5. Die Bücher und Korreſpondenzen der
römi chkatholiſchen Pfarr und der Gemeindeämter
ſollen, ſofern ſte einer Reviſton amtlicher Organe unter
liegen, ruſſiſch geführt werden dabei kann jedoch neben
dem ruſſiſchen auch der polniſche Text Platz finden. 6. Dem

Miniſter des Jnnern wird aufgetragen ſämtliche
Aemter für Bauernangelegenheiten mit Perſonen zu
beſetzen, welche der polniſchen Sprache mächtig ſind.
7. Bezüglich der Privatgeſellſchaften wird angeordnet,
daß ihre Bücher, Dokumente und Sitzungsprotokolle
polniſch und ruſſiſch geführt werden und daß ſte ſich
im brieflichen Verkehr mit anderen Privatgeſellſ ſchaften
oder mit Privatperſonen der polniſchen Sprache be
dienen können. 8. Dem Warſchauer Generalgouverneur
wird es anheimgeſtellt, Anträge über die Einführung
der kommunalen Selbſt ſtverwaltung in Ruſſiſch Polen

an geeignetem Orte zu ſtellen. 9. Dem Juſtizminiſter
wird aufgetragen, dem Staatsrate Vorſchl läge bezüglich

der Einführung von Geſchworenengerichten und
Friedensrichtern im Königreich Polen zu ſtellen.
Mit dieſen Zugeſtändniſſen ſind natürlich die Zere n
nichts weniger als zufrieden. Das allpolniſche „Slowe
Polskie“ ſchreibt, daß ſowohl die u ltraloyale n
Verſöhnungspartei e auch die Sozic aliſten
Schuld tragen, daß die ruſſiſche Regierungmit dieſen „Broſt en abſpriſen w olle.
meint dabei, daß erſt nach der B ſendigung
Krieges für die Polen der geeignete Jet itpunkt

werde, eine nationale Agitation in großem
entfalten

Aus Ruſſiſch-Polen wird net det: Eine
ordnung der Lodzer Bürgerſchaft begibt ſichPetersburg, um für die Aufhebung des Kriegen

ſtandes zu petitionieren. Der Koſakengeneral
Marmuſow wurde am Donnerstag in Lodz auf der
Straße von Arbeitern angehalten, aus dem Wagen

Dolchſtiche ermordet. Die Mördergezerrt und durch

entkamen. Die Ermordung iſt auf Beſchluß der
polniſchen revolutionären Partei geſchehen. Der
Kommandant von Lodz, Shuttleworis und der
Polizeimeiſter Chrzanowski erhielten Briefe, daß die
Partei gegen ſie das Todesurteil in dieſer Woche voll
ſtrecken werde.

Unter die Gewalt

S

an. hauch Finnland. Auf Beſchluß des ruſſiſchen
Militärrats wird der finländiſche Militärbezirk gufge
löſt. Der Poſten des Kommandierenden der dortigen
Druppen wird aufgehoben, die Feſtungen und
Militäreinrichtungen werden dem Petersburger Militär
bezirk einverleibt. Aus den in Finnland ſtehenden

i 22 u TaZu den See e ungen. Der
Petersburger „Regierungsbote“ veröffentlichte ein kate
goriſches Dementi des Berichtes eines Nachrichten
Bureaus betreffend die Unterbrechung der
Friedensver handlungen Die Verhand
lungen nähmen ihren Fortgang ohne Ver
zögerung und keine Mitteilung der Vereinigten
Staaten ſei unbeantwortet geblieben. Ein vorüber
gehendes Unwohlſein des Miniſters des Aeußeren
Grafen Lamsdorff habe ihn nicht verhindert,
ſich mit den laufenden Geſchäften zu befaſſen und
habe keineswegs die vorher erwähnten Unterhandl ungen

beeinflußt. Die Beziehungen zu dem Vertreter der
Vereinigten Staaten in Petersburg ſeien nie unter
brochen geweſen.

Auch in Pariſer diplomatiſchen Kreiſen wird a
Berichten aus Petersburg erklärt, daß die vorbe

reitenden Friedensverhandlungen beendet
ſind. Die ruſſtſchen und fapaniſchen Bevollmächtigten
würden da ihre Machtbefugniſſe bereits beſtimmt
ſeien, bald zuſammentreten können.

Und dem „Tag“ wird aus Shanghai gemeldet:
Mit der Befchickung der Friedenskonferenz
wird jetzt Ernſt gemacht. Der Petersburger japaniſche
General-Konſul Otagiri in Shanghai wird ſich nach
Waſhington begeben, um an den Verhandlungen teil
zunehmen.
Wie Daily Telegraph“ hört, gab die ſapaniſche
Regierung einer Firma in England den Auftrag
zum Bau zweier weiterer Schklachtſchiffe,
von denen das eine ein Deplacement von 19000 Tons
haben ſoll.

Das vor Port Arthur
Linienſchiff „Pereswjet“ iſt
er v Politische Clebersicht.

Zur Marokkofrage. Auch in der Pariſer
reſſe findet man jetzt häufiger Aeußerungen, die

urchblicken laſſen, daß man dort bereits den mißlichen
törenfried entdeckt hat. So ſchreibt in einem von
r Pariſer „Patrie“ unter der Ueberſchrift:

Libre“ veröffentlichten Artikel Lucien
illevoye, daß Frankreich nicht der Soldat Englands

„Es iſt frei in ſeinen Bewegungen, wie
Unbeuglichkeit“, heißt es. „Es iſt frei,

Weg zu wählen Es iſt frei im öffentlichen
im privaten Leben, frei an ſeinen Gre enzen.

Regierung iſt frei, ſein Parlament iſt frei.“
wird in der „Patrie“ noch betont, daß das

e Auswärtige nicht über das Blut
franzöſiſcher Söhne verfügen könne. Ueber den
deutſchen Seelenzuſtand läßt daß Pariſer Organ ſich
zugleich auf der Grundl age der Berichte eines
Franzoſen, der ſoeben die am Rhein gelegenen Gebiete
durchzog, wie folgt, vernehmen Das deutſche Volk
denkt nicht daran, ſein Schickſal auf die ſchlechte
Karte der marrokkgniſchen Politik zu ſetzen. Es gibt
in Deutſchland keine „gallophohie“. Um Deutſch
land gegen uns fortzureißen, müßte man ihm einen
ernſthaften Grund und insbeſondere ein neues Motiv
des Mißtrauens oder der Furcht präſentieren. Und
das können wir leicht verhüten, indem wir bei dem
Anprall der Begehrlichkeiten und der ehrgeizigen Be

ſtrebungen, durch die das Gleichgewicht der Welt
bedroht wird, unſere volle Aktionsfreiheit bewahren.“

Der ehemalige italieniſche Miniſterpräſident Carlo
di Rudini ſtellte gegenüber dem Korreſpondenten
der „Jtalia“ die Klugheit und Mäßigung des franzöſtſchen
Volkes feſt, das erkannt habe, wie die ganze Zukunft
in Frieden liege. Rudini ſchließt mit der Prophezeiung:

geſunkene ruſſiſche
gehoben worden.
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„Wie Faſchoda die engliſchfranzöſiſche Allianz hervor
rief, ſo wird Marokko eine deuſch franzöſiſche
Allianz hervorrufen.

Jauréès kündigt, nach dem „Lok.Anz.“, an, daß
er, einer Einladung ſeiner deutſchen Genoſſen folgend,
am 9. Juli in Berlin öffentlich über die Aufgaben
des Sozialismus zur Erhaltung des Welt
friedens ſprechen werde. Der „Figaro“ findet den
Augenblick für dieſes Erſcheinen des hervorragenden
franzöſchen Politikers in Berlin nicht gerade glücklich
gewaählt. Aber Jaurss ſei nun einmal der Mann,
der die Welt ſtets in Erſtaunen ſetze.

Jtalien. Nach Rückſprache mit dem italieniſchen
Miniſterpräſidenten Fortis hat der Abgeordnete
Cirmeni ſeine Jnterpellation, die marokkaniſche
Konferenz betreffend, zurückgezogen.

Niederlande. Die Bemühungen des anti
klerikalen Blocs der Linken in Holland, die
reaktionäre Mehrheit der zweiten Kammer bei den
Stichwahlen zu Falle zu bringen, ſind von Erfolg
ekront geweſen. Es ſind 45 Liberale und 7 Sozial

demokraten, alſo insgeſamt 52 Antiminiſterielle, gegen
48 Klerikale gewählt worden. Es wird abzuwarten
ſein, ob das Miniſterium Kuyper aus dieſer Nieder
lage die entſprechenden Konſequenzen ziehen wird; denn
wenn es auch in der erſten Kammer noch über eine
Majorität verfügt, ſo iſt doch ſeine Aktionsfähigkeit
durch die antiminiſterielle Mehrheit der zweiten Kammer
lahmgelegt. Der Erfolg der Oppoſition iſt auf das
geſchloſſene Zuſammengehen der Liberalen und
Sozialdemokraten bei den Stichwahlen zurückzuführen.
Auch die AltLiberalen, die anfänglich der Blokpolitik
wenig geneigt ſchienen, haben ſchließlich doch der
durch das ganze Land gehenden antiklerikalen
Stimmung Rechnung getragen und für die Sozial
demokraten geſtimmt. Sehr bemerkenswert und
auch für deutſche Verhältniſſe lehrreich iſt der
Kommentar, den die „Köln. Ztg.“ hierzu gibt: „Das
politiſche Ergebnis der Wahlen iſt ſo ſchreibt
nämlich das rechtsnationalliberale, Bülow offtziöſe
Blatt das die öffentliche Meinung ſich gegen die
auch in Deutſchland oft beliebte, törichte
Unterſcheidung von „Chriſten“ und „Heiden“
ausgeſprochen hat und daß die ſchutzzöllneriſchen Pläne

des jetzt zum Rücktritt gezwungenen Kabinetts ver
eitelt

and. Im engliſchen Unterhaus hob am
Donnerstag bei der Debatte über den Marine
etat Edmund Robertſon (liberal) beſonders her

vor, daß England angeſichts des Mißerfolgs der
ruſſiſchen Flotte und angeſichts des ver

änderten Standes der Seeſtreitkräfte der
ganzen Welt ſeine Flottenpolitik einer noch
maligen Prüfung unterziehen ſolle. Er ſprach die
Hoffnung aus, daß die nächſte Haager Konferenz die
Abſchaffung des Brauches, auf See befindliches
Privateigentum zu beſchkagnahmen, zur Folge haben
würde. Pretyman (Parlamentsſekretär der Admira
lität) führte aus, daß die erhöhte Leiſtungsfähigkeit
ſich aus der Annahme des neuen Flottenprogramms
ergeben würde, und erklärte, daß es das Ziel der
Admiralität ſei, für eine hinreichende Menge von
Schiffen zu ſorgen, nicht nur zur Vernichtung des
Feindes, ſondern auch zum Schutze des Handels in
Kriegszeiten. Die Frage des Handelsſchutzes nähme
die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit der Admiralität in
Anſpruch. Er lehne ab, Einzelheiten bezüglich der
neuen Schlachtſchiffe und Kreuzer zu geben, da es
dem Staatsintereſſe zuwider ſein würde, dieſe
Details zu veröffentlichen. Denn es ſei augenſchein
lich, daß die Nation, die am beſten imſtande ſei,
Entwürfe und Pläne der anderen konkurrierenden
Mächte zu erhalten, einen Vorteil beſitzen würde.
Dilke (Konſ.) ſprach ſeine Befriedigung zu der An
kündigung aus, daß die Admiralität annähme, daß
unter Berückſtchtigung der neuen Schlachtſchiffe und
Kreuzer England imſtande ſein würde, eher die
Führung der Welt zur See zu übernehmen als ihr
nachzufolgen. Colomb (Konſ.) verwies auf die
veränderte Lage im Stillen Ozean und fragte, wer

dieſen künftighin beherrſchen würde. Jm Verlaufe
der weiteren Debatte ſagte Gibſon Bowles (Konſ.),
er dachte, daß Lee, der Zivillord der
Admiralität, Recht gehabt habe, als er von der
erhöhten Wichtigkeit ſprach, die man vom
ſeemänniſchen Standpunkte aus, der Nord
ſee jetzt beilege. Bowles fügt hinzu, man
könne nicht wiſſen, wie bald man zur
Verteidigung eines Bundesgenoſſen dort
würde kämpfen müſſen. Pretyman führt in
Beantwortung von Reden mehrerer anderer Mitglieder
aus, daß viele der zur Debatte ſtehenden Verände
rungen vornehmlich den Lehren zu danken ſeien, die
die Admiralität aus den Ereigniſſen im fernen Oſten
zu ziehen bemüht geweſen ſei. Bezüglich der Unter
ſeeboote verteidigt er das Verhalten der Admiralität,
ſolche Fahrzeuge zu bauen, und erklärte, die einzige
Verteidigung gegen Unterſeeboote ſeien Unterſeeboote.
Bezüglich der Frage Colombs über die Herrſchaft im
Stillen Ozean erklärt Pretymann: Wir wünſchen in
keinem Meere die Herrſchaft, vorausgeſetzt, daß wir

erlangen, daß die engliſchen Handelsintereſſen dort
die gleichen Begünſtigungen wie der Handel anderer
Nationen genießen. Zu ſagen, daß wir die Herr
ſchaft im Stillen Ozean oder irgend einem anderen
Weltmeer zu erlangen wünſchen, könnte eine falſche
Auffaſſung hervorrufen, die ich zu vermeiden wünſche.
Die Schiffe, die wir im Stillen Ozean halten, ſind
ausreichend, nicht nur zur Wahrnehmung der britiſchen
Intereſſen für jetzt, ſondern auch für lange Zeit
hinaus.

Deutschland.
Berlin 1 Juli. Die Katſerin an Bord

der „Hohenzollern“ iſt am Freitag um 1 Uhr
50 Minuten mittags von Kiel nach Travemünde
in See gegangen. Abends 7 Uhr traf Jhre
Majeſtät auf der Reede von Traävemünde ein. Der
Kaiſer ging auf dem „Meteor“ mit in den Hafen
und begab ſich ſpäter an Bord der „Hohenzollern“.
Das Publikum begrüßte den Kaiſer bei der Einfahrt
in den Hafen auf das lebhafteſte.

(Das „Gründungsfieber im Mittel
ſtand“), wie der antiſemitiſche Abg. Liebermann
v. Sonnenberg die ſtetig neu auftauchenden Verſuche
zur Organiſation des ſogenannten Mittelſtandes be
zeichnet, graſſtert weiter. Jetzt wird der „Deutſche
Mittelſtandsbund“ als das unfehlbare Areanum
für die Geſundung des deutſchen Mittelſtandes ange
prieſen. Weß Geiſtes Kind dieſer deutſche Mittel
ſtandsbund iſt, kann man daraus leicht erſehen, daß
er von der antiſemitiſchen- „Staatsbürger-
zeitung“ lanziert wird. Das Blatt meint zwar in
dem Reklameartikel für dieſen Bund, er ſcheide alles
Parteipolitiſche aus und ſtelle lediglich die wirtſchaft
liche Frage, Hebung und Beſſerſtellung des geſamten
Mitrelſtandes als ſein Programm auf aber wer
das glaubt, bezahlt einen Taler. Der Deutſche
Mittelſtandsbund iſt eine ganz eigenartige Orga-
niſation. Nach der Abſicht ſeiner Gründer ſoll
er aus einem Sammelſurium von Einzelverbänden
der verſchiedenen zunächſt in ſich organiſterten Berufs
gruppen beſtehen. Vorläufig freilich iſt von dem ganzen
Mittelſtandsbunde und von allen ſeinen Berufsgruppen
einzig und allein erſt der Deutſche Handwerkerbund,
die Sonderorganiſationen für das Handwerk, in Vorbe
reitung. Was es mit dieſem Handwerkerbunde auf ſich hat,
iſt unſeren Leſern bekannt. Er ging bald nach ſeiner
Gründung in die Deutſche Mittelſtandsvereinigung auf.
Als aber der Schneidermeiſter Voigt, deſſen wechſel

volle Vergangenheit kürzlich in der antiſemitiſchen
„Deutſchen Hochwacht“ ſo ergötzlich geſchildert wurde,
ſich mit den Leitern der Mittelſtandsvereinigung gezankt
hatte und zum Austritt genötigt worden war, ſuchte
er den Leichnam des Deutſchen Handwerkerbundes zu
galvaniſteren und präſentiert ſich jetzt in der „Stagts
bürgerztg.“ mit drei anderen „wackeren Männern des
Handwerks“ als Leiter des Bundes. Herr Voigt
verwahrt ſich zwar dagegen, daß er als Geſchäftsfübrer des
Deutſchen Handwerkerbundes von einer antiſemitiſchen
Parteiorganiſation angeſtellt ſei. Leute aber, die es wiſſen
müſſen, ſo der Berliner Führer der Mittelſtandsver-
einigung, haben ausdrücklich feſtgeſtellt, daß Voigt im
Dienſte der anti ſemitiſchen Partei ſtehe
Danach wird man wiſſen, bemerkt die „Fr. D. Pr.“,
was man von ſeiner Verſicherung zu halten hat, daß
es nicht das Beſtreben des Deutſchen Handwerker
bundes ſei, „dem Antiſemitismus als ſolchen zu
dienen. Jm übrigen werden wir dieſe neueſte Mittel
ſtandsgründung an ihren Früchten erkennen, falls es
überhaupt dabei zu Früchten kommen ſollte.

Zur deutſchen Handelsvertrags-
politik) wird der „Köln. Ztg.“ aus Berlin tele
graphiert: Der „Matin“ will wiſſen, daß die fran
zöſiſche Regierung von der deutſchen ein Schriftſtück
erhalten habe, welches feſtſtelle, daß die von Deutſch
land abgeſchloſſenen Handelsverträge in keiner
Weiſe gegen Frankreich gerichtet ſeien. Es iſt richtig,
daß die deutſche Regierung der franzöſtſchen ein
Schriftſtück über die Handelsverträge überreicht hat
das iſt aber ſchon vor ungefähr ſechs Wochen ge
ſchehen. Daß ſich die Handelsverträge nicht gegen
Frankreich richten, ſondern lediglich nach Maß-
gabe der deutſchen Bedürfniſſe abgeſchloſſen worden
ſtind, trifft ebenfalls zu und dürfte auch aus der
erwähnten ſchriftlichen Mitteilung an Frankreich deut
lich hervorgehen.

Gtellvertretungskoſten für Beamte.)
Nach 9 23 Abſ. 1 des Staatshaushaltsgeſetzes vom
11. Mai 1898 ſind Erſparniſſe, welche bei den

Fonds zu Beſoldungen und zu ſonſtigen Dienſt
einkünften etatsmäßiger Beamten dadurch entſtehen,
daß Stellen zeitweiſe nicht beſetzt ſind oder von ihren
Jnhabern nicht verſeben werden, bis zur Höhe der
für die einzelne Stelle verfügbaren Beträge zunächſt
zur Beſtreitung der Koſten einer kommiſſariſchen Ver
waltung der Stelle zu verwenden. Während bisher
als zu Stellvertretungskoſten verwendbar nur das
Stellengehalt und, ſoweit dieſes nicht ausreichte, dem
Staatsminiſterialbeſchluſſe vom 4. Dezember 1893
entſprechend, der Wohnungsgeldzuſchuß der Stelle

galten, ſoll künftig, laut einem Runderlaß des
Miniſters der öffentlichen Arbeiten, bei etatsmäßigen
Stellen, für welche eine Mietsentſchädigung
verfügbar iſt, dieſe an die Stelle des Wohnungsgeld-
zuſchuſſes treten. Die Vorſchrift im s 23 Abſ. 3
des Staatshaushaltsgeſetzes, wonach aus erſparten
Wohnungsgeldzuſchüſſen Remünerätionen nicht gewährt
werden dürfen, iſt auch auf Mietsentſchädigungen an
zuwenden.

(Von der Anſiedlungs- Kommiſſion
angekauft) iſt das Gut Grabo wo im Kreiſe
Wirſitz. Grabowo gehörte dem inzwiſchen ver
ſtorbenen Reichskanzler Fürſten zu Hohen-
loheSchillingsfürſt, der alljährlich einige Zeit auf
dieſem Gute zubrachte. Sein Sohn, der jetzige Fürſt
zu Hohenlohe, hat große Beſttzungen in Oeſterreich
und wünſchte bald nach dem Tode ſeines Vaters, die
ererbte Beſttzung in der Provinz Poſen zu verkaufen.
Dieſer Verkauf iſt nunmehr zuſtande gekommen. Der
Waldbeſitz dürfte nach der „Danz. Ztg.“ an den
Forſtfiskus weiter verkauft werden, der ihn mit der
angrenzenden Oberförſterei Selgenau vereinigen würde.

(Aus den Kolonien.) Ein Anſiedler aus
DeutſchOſtafrika ſchreibt der „Kolonialen Zeit
ſchrift über Mißſtände der Verwaltung
„Warum ſucht man wohl unter allen möglichen
falſchen Flaggen, wie Jagd und Waldſchutz uſw.,
die wenigen Europäer, die es unter dieſen Verhält
niſſen noch hier aushalten, hinauszudrängen. Jm
Intereſſe der Kolonie liegt es durchaus nicht, wenn
der Herr Profeſſor ſeine Finger in das Waldſchlagen
ſteckt. Geheimräte und Profeſſoren pflegen derartige
Dinge meiſt nur ungenügend zu verſtehen. Jch
ſchlage wiſſenſchaftliche Unterſuchungen ſicherlich nicht

gering an. Jm Gegenteil; ich denke aber, ſo lange
die Kolonie noch den hohen Reichszuſchuß braucht,
wäre das Geld zu anderen, notwendigeren Dingen zu
verwenden. Vollſtändig unmotiviert iſt es, daß z. B.
Beamten, die an vollkommen geſunden Plätzen leben,
alle zwei Jahre ein ſechsmonatlicher Urlgub mit
freier Reiſe gewährt wird. An ſolchen Orten wie
hier ſind die großen Gehälter, die Teuerungszulagen 2e.,
geradezu ein Unfug. Die Hälfte würde ausreichen.
Was ſagen Sie dazu, daß Sie Unteroffizieren
begegnen, die ſich vier Diener halten. Das iſt
doch ſicher des Guten zu viel!“

Vermischtes.
Der Brief eines japaniſchen Korporals an

ſeine Frau) Die echt ſpartaniſche
japaniſchen Soldaten kennzeichnet ſo recht folgender Brief, den
der Korporal Yamazaki Unoſuke an ſeine Frau geſchrieben
hat: „Geliebte, ich bitte Dich beſonders, ſtreng die folgenden
Regeln zu beachten Nimm niemals Geſchenke in Geld oder
Sachen von irgend jemand es würde Schande auf Deinen
Gatten bringen, wenn Du es täteſt. Bewahre alle meine
Briefe aus dem Felde und gib ſie nicht jedermann zu ſehen.
Denke, daß unſer Scheiden in Schimbaſchi ein letztes Lebewohl
war, als wenn Du meinen Leichnam zum Tempel begleitet
hätteſt, und daß Du jetzt Nachricht erhältſt, wie ich über
die Schlachtfelder gezogen bin. Hoffe nicht, mich wiederzuſehen
denke, daß ich einem ehrenvollen Tode entgegengegangen bin.
Wenn die Nachricht von meinem Tode kommt, ſo unterdrücke
Deinen Schmerz. Lebe nach meinem Tode von der Penſion,
die Du von der Regierung erhalten wirſt, und ſei weiter der
Verehrung der Ahnen getreit. Seit deſſen eingedenk, daß Du
eine Soldatenfrau biſt, und benimm Dich danach. Beſuche
die Familien der in der Schlacht Gefallenen und trauere mit
Jhnen. Sei ehrerbietig gegen Deine Eltern und alte Leute,
behandle die unter Dir Stehenden freundlich und halte
Deinen eigenen Geiſt rein und edel. Mache nie dem ehren
haften Namen Schande, den ich Dir gegeben und mit meinem
Leben bezahlt habe.“ Der Schreiber dieſes Briefes arbeitete
früher an der Steindruckerpreſſe in Tokio. Er wurde zu An
fang des vorigen Jahres nach Korea geſchickt und kämpfte
mit großer Auszeichnung in vielen Gefechten. In der Schlacht
bei Fienſchuiling führte er ſeine Aufgabe als Ordonnanz
mit erſtaunlicher Schnelligkeit und Kühnheit aus obgleich er
ſelbſt verwundet war, rettete er einem Kameraden das Leben
und verband deſſen Wunden, während er ſeine vernachläſſigte.
Jn dem Gefecht, das mit der Einnahme von Ma-er-ſchan
endete, trug er eine ſchwere Kopfwunde davon und ſtarb auf
dem Wege zum Verbandzelt.

„Durchaus in der Ordnung“.) Jm „Globe“
findet ſich folgende kurze Notiz „Es ſtellt ſich heraus, daß
Admiral Togo ein Jahresgehalt von 12960 Mk. hat,
während Admiral Roſchdjeſtwensky 220000 Mk. bezieht.
Das ſcheint durchaus in der Ordnung zu ſein, denn Admiral
Roſchdjeſtwensky hatte viel mehr unter ſeiner Stellung
zu keiden als Admiral Togo.“

e

eklameteil.

Jm Sommer darf ein Kind nicht entwöhnt
werden denn Vrechdurchfall und andere Verdauungs
kratikheiten raffen im Sommer Hunderttauſende von mit der
Flaſche genährten Säuglingen hinweg. Wenn eine Mutter
nicht genügend Milch hat, dann nehme ſie das bewährte
Lactagol. Broſchüre über „Natürliche Säuglingsernährung“
gratis von VaſogenfabrikPegarſon Co., Hamburg 315.

Geſinnung der



Sonntag den 2. Juli 1905.

sSchultheiss.

Aen u.
a Ruvert Mark.

TomatenSuppe.
Kottelett m. jungem Gemüſe. 7

Kalbsnierenbraten.

Salat Kompott.
Baiſes mit e ahne.

Söreſe wen inC gpeten
neueſter Muſter,

Wachstuch,
Linoleum

empfiehlt zu billigſten Preiſen

Was
ger Patfenfanwalfsburesu

CEIZIGSBesorgung u u. Ver wert u

Schuhwarem
aller Art

Otto Hiedoel,
Markt

focht. neue ganre Curnen,

feinſtenelle chloagin- -Kartoffeln,

beſter Erſatz für Malta, empfing und empfiehlt
auch zentnerweiſe

Walther Bergmann,Gotthardtsſtraße Jo,

Mitglied des RabattSparVereins.

Zur Reise.
Einbruchs-Diebstahl-

Versicherungdes W zohnungsin haltes gegen billige feſte Pranne

bei Carl Herfurth,
Haupt Agent der

Verſich.-Geſellſch. „Thunringig“, Erfurt.

em,

empfiehlt

r
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von rast L. Arp, Kiet, ſt das feinſtediätetiſche Genußmittel, vielfach pr ntiert mit

erſten Preiſen, ärztlich empfohlen und, da ungemein aäppetitanregend, gleich bekömmlich für

Geſunde wie für Leidende. Zu haben bei
Richard Kupper, CentralDrogerie,

Merſeburg, Markt 10.
Alleinverkauf für Merſebarg.

Hochfeinen

Apfelwein

WEIN

vom Faß, a Liter 30 Pf., empfiehlt
Unteralten-W. dohumann, tgra

Mitglied des RabattSpar-Vereins.
Flaſchen zum Füllen nehme an.

Neue ſaure Gurken,
vorzüglich im Geſchmack, 2 Stück 15 Pf., empfiehlt

W. Jobhumann, Unteralten
burg 20.

Mitglied des RabattSpar-Vereins.
Friſche

Ibeeren,
Johannisbeeren

u. Kirsohen
Frfed IIchtenfelt,

Jnh. G. Benner.

Chemiſchmißroskopiſche

Untersuehungen ſind bei Er
krankungen, zumal wenn der Urin
trübe ausgeſchieden wird, ſehr nötig
und werden gewiſſenhaft ausgeführt
durch

Franz's Leihzig,ber Proſpekte grati
i

S e Radikain
preisgekrönt und anerkannt als beſtes u. ratio
nellſtes giftfretes Fliegruntötungsmittel.

Verkauf in allen Drogenhandlungen.

Kubper und Oscar Leberl.

Gin verzegen
von Gotthardksſtraße 36 nach

v. d. Gotthardtstor 2
parterre, „Grüne Tinde“.

Zugkleich bringe mein Tager von

Kuchelhfen und Berden,n
elsernen defen

in empfehlende d in
Reinigen der Hefen

ſauber und billigſt.

H. Stein,
Töpfermeifſter.

V er Reſse

In Merſeburg bei Wilh. Kieslich, Rich.

PublikumgeehrtenMerſeburg zur gefälligen Kenntnis

nahme, daß ich in meinem nen
Einem von

bauten Wohnhauſe

Clobigkauer u.
AnnenſtraßenEcke

eine

Brot-, Mels--
22und Kuchenhüchere

am 4. d. W eröſfne. Es wird mein
eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich
beehrenden Kunden mit nur Juter
und ſchmackhafter Ware zu bedienen.Hochachtend

K. Aorm.
Mitglied des RabattSpar Vereins

Merſeburg a. S. und Umgegend

Kinder 1.
Sportwagen

in den modernſten Farber
und Faſſons ſind und

bleiben die Beſten. Zu äußerſt billigen Preiſe

m gtroßes Lager undBe ſichtit gen

Sie
Bitgz1. Vereilus.d. Merjrb

J. Sioſol
weiß, ſchwarz u. farbig

r zu billigſten Preiſen

Alle vorzüglichen Toilettartitel, wie
Taſchenkämme, Bürſten, Spiegel,

Schwämme, Waſchtücher,
ſowie die anerkannt beſten

Toilettseifen
zu beſcheidenen Preiſen bis zu dem verwöhnteſten

r SämtlicheMund und Kopfwaſſer
halte ſtets am 22 ger.

M. Fülle Markt
Seifen und Parfümgeſchäft.

Kern trane.
Montag den 3. Jult,

abends s Uhr,r. Fest Konzert
ausgeführt von der hieſigen Stadt

kapelle (Dir. Fr. Hertel).
Entree a Perſon 25 Pf.

Erlaube mir auf meinen vorzüglichen

Mittagstiseh
gefl. aufmerkſam zu Sonntag beſonders
gnt gewähltes Menu. Jm Abonnement
Vorzugspreiſe

Jeden Sonntag

Wien Eisſowie ſelbſtgeferti igtes Kaffeegehäck,

de Kuchen 2e.
Hotel goldene Jonne

i vol.
Montag den 3. Juli,

abends S Uhr,

S Gr. Ball.Sun der Merseburgenr
mir s i er.

Achtung!
Zum Kinderfest.

Meinen werten Kunden und einem geehrten
e likum zur Kenntn ahme, daß meine alt
bekannten ichen

MWürstehem
nur in den Zelten verkauft werden, in welchen

meine Firmg eAug. Klotz. Fleiſchermeiſter.

Zur grünen Eiche

Wie ſeither, habe ich auch in
dieſem Jahre ein

Schankzelt
auf dem Kinderplatze errichtet.

Jch empfehle einem geehrten
Bublikum nur beſtgepflegte Getränke
und Speiſen bei ſlotker Bedienung.

Herm. Sehara. Gaſtwirt.
Achtung Kinclerplatz.

(Scheunenſeite.)
Heute Sonntag und morgen Montag früh

Speckkuchen.
Moritz Schmieder.

Suche hegtuurant.
Zum Kinderfe uf. Gänſchr raten Söülzkotelettes,

ff. Pilſenet Lichtenhainer.

2 großes 8 feſ ſtlich

S

Pefchshrone.
Sonntag den 2. Juli 1905.
Mittagessen a Mk. 1,26, 0,76

nach Wahl

Jndiſche FürſtenSuppe.

Aal blau mit Butter.
Neue Kartoffeln.

Kalbsnierenbraten
mit Steinpilzen.

Kirſchen Spargelſalat.
Butter n. Käſe.

Moecca.

C Zuener.
Sommer-Bünne.

Sonntag den Jnli 1905.
Skrliche Arbett.

Poſſe mit Geſang in 5 Bildern von Wilken.
Perſonen:

Auguſt Schulze, Spekulant K. Stark.
Lydia geb. von Schminkwitz,
ſeine zweite Frau Toni Muſäus.

Margarete, ſeine Tochter aus
erſter Ehe H. Gehring.

e Sech h J. Häußler.A. Rückhart.
Flami ngt Schte E. Richter.
Herr von Woldammer R. Selle.
Hektor von Löwenheim G. Mack.
Schröpfer M. Häußler.Max Wöhlmnth, Beſitzer einer

groß u Bäckerei F. Steffan.
Kalau, ſein Obergeſelle P. Gehring.

S Rups, Bäcker F. Eckert.
Auguſt Renze, Konditor A. Müller.

Lottchen Raabe, Hausmädchen A. Fuchs.
Kullnetz, M. Grünfeldt.
Vorverkauf auch Sonntag nachmittag

Uhr in Tivoli
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Achtung! Achtung!Schützen haus.v dem Kinderplatz.

Während des Kinderfeſtes empfehle mein
dekoriertes

chankzelt.
Gleichzeitig empfehle große Auswahl

ff. warme u. kalte Speiſen
u. gutgepflegte Biere

aus der Halleſchen Akkienbrauere ei.
Sonntag und Montag früh von 9 Uhr abff. Thür. Roſtbrätel und
e Speckkuchen

von nachmittag 3 Uhr ab täglich
ff. Würinger Roſthratwürſte,

r an reine Ware, eigenes Fabrikat
Gleichzeitig findet in meinen Lokalitäten,

altes Schützenhaus, vie gewöhnlich von nach
mittags 4 ung abends 8 Uhr ab

grosses humoristisches
Gesangskonzert

ſtatt, aasgeführt von den Herren Müller und
Patty.

Geſchirrführer-
erein

hält Sonntag d. 2. Juli, von abends 8 Uhr an,

große Ballmuſik
bei vollem Orcheſter in dem neu reſtaurierten
Saale des „Thüriuger Hofes“ hier ab.

Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein
der Vorstand

Dauer's Reſtauration.
Heute SonntagGänſe und Hähnchen

Auskegeln.
Reſtaurant und Café

H h nzr 7.
Zum Kinderfeſt empfehle meine

ſchönen Lokalitäten
ſowie ſtaubfreien Garten.

Für gute Biere ſowie Speiſen iſt beſtensgeſorgt. A. Endesteider.



Um mit den der Mode unterworfenen Artikeln zu räumen, verkaufen wir:

in baumwollenen, wollenen und ſeidenen

Rleiderstoffen,
Konfektion für Damen umel

zu bedentend ermäßigten Preiſen.

ausser gewöhnlich billig.

T Restbestände der Saison

fertiger Wäsche, Leinenwaren en.
Teppiche mit Kleinen Fehlern, Gardinen, Tischdecken, Portieren, Dekorationen etc.

Roben knappen Maßes und Reste
der neuesten Kleiderstoffe Seiden waren, Möb Ietofte, Baum wollwaren und dergl

Iimeler,

gleichzeitiger Beſichtigung derſelben ergibt.
Spezielle Preisangaben unterlaſſen wir. da ſich die Billigkeit der Waren doch nur bei

Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

RA X a. Gr. Ulrichſtraße 22/23.Mierſerurger L Zur gefl. Beachtung!
Seit vielen Jahren bewährten

Tandwelhr-Nerrin. amerikaniſchen Getreidemäher,
u neueſte Konſtruktion, of Mk. 400 k der Bahr e r do uktion, offeriere zu M franko jeder Bahnſtation.III. ünat talv e samnmlung e Stabile Bauart, leichter Zug vorzügliches Arbeiten in allen Getreidearten. g

findet bereits K. Anerkennungsſchreiben. s auf Probe, daher jedes Riſiko aus e oſſen.Sonntag den 2. Juli s D. J. Vor Anſchaffung eines Getreidemähers verlange man gratis und franko Spezialproſpekt.
nachm. 4 ühr, im „Tivoli“ ſtatt

u n. Georg Gassenheimer, Halle,h 5 Maſchinen und Geräte für die Landwirtſchaft,
Fernſprecher 1849. Landwehrſtraße 19.GeſangVerein

le
Sonntag den 2. Juli 1905, von

nachmittag 3 und abends 8 Uhr an

Kränzchen
im „Caſino“. Der Vorſtand.

5 G 60000 Meinen werten Gäſten und Freunden zur geſl.
2 Nachricht, daß ich zum

Kinderfeſt

S e

feſt), von nachmittag 4 Uhr undabends 8 Uhr ab, auf dem Nulandtsplatze ein Zelt errichtet be
gröbe Ballmuslk.

ff. Gänſebraten, ſowie andere
warme und kalte Speiſen.

H. Köhler.m n Gust. Rössnerte Se S
ff. Speiſen. ff. Getränke.

Elektriſche Bele uchtung.

Sonntag den 2. Juli, von nachm. 3 Uhr
ab, laden zum

e Jugendball
freundlichſt ein die Jugend. A. Köte. Fonn e e h

z Verk un Zigarr. Ver
Agent ges güte ev. 250 Mk mon. u. mehr. Jnhaber Günther I e

Jürgensen Co Hamburg empfiehlt ſich zur
Jugendliche Arbeit ter Installation elektrischer Anlagen jeder Art,en ſowie zur Aufſtellung von Maſchinen, Wetvren,
Chemiſche Fabrik und Glaehütte, Ventitnturenſund ExhauſtromAnlagen

Corbetha Bahnh unter Garantie zu den billigſt

Aeltere erſtklaf ſſige Elektrizitäts Firma ſucht
gut eingef Firma od. Perſönlichkeit, welche

S bereit iſt Vertretung gegen gute Proviſion
zu übernehmen. Angebote u. L G 3486
S an Rudolf Mosse, Leiprig, erb.
Für ſofort werden bei hohem Tohn und

dauernder Beſchäftigung geſucht
lüchtige Werkzenzn Acher,

Maschinense 108ser,
Hreher und Präser

von der Kyſſhäuserhütte,
Artern, Provinz Sachſen

Tüchtige PreherF für genaue Arbeit 2 bei hohem Lohn und

auf dauernde Beſchäft gung

Fahrzeugfabrik Eisenach.
Sobler, Stoßer gräſer
für genaue Arbeit ſücht bei hohem Lohn und
auf dauernde Beſchäftigung

fahrzeugfabrik kisenach.
Ein ordentlicher Junge zumKe gelaufſtellen

wird zum 15. Juli oder noch früher geſucht.
Stadt er patg, Halle aS.

Ehrliche ſaubere Frau empfiehlt ſich
zur Pflege von Wöchnerinnen.Näh. bei Frau rn r Schmaleſtr. 20.

rEin Schemie degeſelle
aufs Land wird geſucht. Zu erfragen bei

Gebr. Seibicke, Eiſenhandlung,
Merſeburg.

Ein e Mädchen, das auch im
ſchneidern und plätten erfahren iſtſucht Ste ung
in beſſerem Hauſe. Zu erfr. kl. a 13.

Zum 1. Auguſt wird tüchtiges junges an
ſtändiges Mädchen zur Unterſtützung der Frau
als Dienſtmädchen bei hohem Lohn und guter
Behandlung geſucht. Zu erfr. in der Exp. d. Bl.

Ein junges anſtändiges Mädchen kann das
Kochen t Leitung der Frau erlernen

Halle a S., Markinſtraße 16.

Hierzu 2 Beilagen.



Beilage zum „Merſeburger Correſpondent“.
Nr. 153.

Srste Beilage.
Für das laufende

III. Quartal
werden noch Beſtellungen auf unſern

„erſeburger Correſpondent“
von allen Poſtanſtalten und Briefträgern,
ſowie unſeren Austrägern entgegengenommen.

Die Expedition.

Parlamentarisches.
Das Herrenhaus hielt am Freitag eine kurze

Sitzung ab, in der nur Petitionen erledigt wurden.
Am Sonnabend ſtehen Rechnungsſachen auf der Tages
ordnung.

Abgeordnetenhaus. (Sitzung vom 30. Juni.) Jm
Abgeordnetenhauſe ſtand heute zunächſt der Geſetzentwurf betr.
die Gebühren der Medizinalbeamten zur Beratung.
Die Vertreter des Zentrums und der Konſervativen erklärten,
dem Geſetzentwurf nicht zuſtimmen zu können, da die Gefahr
vorläge, daß die kleinen Gemeinden zu ſehr durch das Geſetz
belaſtet werden würden. Der freikonſervative Abg. Gamp
bedauerte dieſe Erklärungen. Alle parlamentariſche Arbeit
würde aufhören, wenn das Plenum in dieſer Weiſe die Beſchlüſſe
der Kommiſſion desavouiere. Kultusminiſter Studt erklärte,
die Regierung ſei überraſcht über die Stellungnahme der Mehr
heitsparteien, um ſo mehr, da die Kommiſſion den Geſetzent
wurf einſtimmig angenommen habe. Auf Antrag des Zentrums
abgeordneten Herold wurde der Gegenſtand von der Tages
ordnung abgeſetzt. Damit iſt der Geſetzentwurf für dieſe Seſſion
gefallen. Das Ausführungsgeſetz zum Reichsſeuchen
geſetz, in welchem das Herrenhaus die Anzeigepflicht für
Kindbettfieber und Typhus geſtrichen hat, wurde ohne Debatte
nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes angenommen; ebenſ
wurde der Geſetzentwurf betreffend Verhütung von
Hochwaſſergefahren in der Faſſung des Herrenhauſes an
genommen. Der Antrag des nationalliberalen Abg. Engels
mann, betreffend die Ueber wachung von Nahrungs-
und Genußmitteln, insbeſondere von Wein, wurde in
der von der Kommiſſion beſchloſſenen Faſſung angenommen,
worin die Regierung erſucht wird, im Bundesrat dahin zu
wirken, daß durch geſetzliche Vorſchriften die Ueberwachung des
Verkehrs mit Nahrungs und Genußmitteln, insbeſondere mit
Wein, nach einheitlichen Grundſätzen und durch Beſtellungen
beſonderer Landesbeamten im Hauptamt geregelt wird. Ein
Regierungskommiſſar erklärte, daß ein Entwurf über die
einheitliche reichsgeſetzliche Regelung der Nahrungsmittelkontrolle
bereits ausgearbeitet ſei, daß aber noch umfangreiche Erhebungen
über den gegenwärtigen Stand der landesgeſetzlichen Nahrungs
mittelkontrolle notwendig geworden und noch nicht abgeſchloſſen
ſeien. Hierauf wurde noch eine Reihe von Petitionen erledigt.

Am Sonnabend ſteht die Jnterpellation ZedlitzFried
berg über die geplante Perſonen und Gepäcktarifreform auf
der Tagesordnung.

Volks wirtschaftliches.
Das deutſcheſpaniſche Handelsab

kommen vom 12. Februar 1899 iſt am Dienstag
vom deutſchen Botſchafter für den 1. Juli 1906 ge
kündigt worden.

Das Sonderabkommen, das in Aus
führung des Artikels 12 des Staatsvertrages zwiſchen
dem Deutſchen Reiche und Rußland wegen
Herſtellung einer Eiſenbahnverbindung zwiſchen der
preußiſchen Staatsbahn bei Herby und der Herby
Czenſtochauer Eiſenbahn am 16. März d. J. in
Kattowitz abgeſchloſſen worden iſt, iſt in Petersburg
am 24. d. M. ratifiziert worden.

Der neue Gepäcktarif, der mit der Per
ſonentarifreform unter Beſeitigung des Freigepäcks in
Kraft treten ſoll, ſtellt einen Zonentarif dar.
Der „Frankf. Ztg. die das vollſtändige Schema des
neuen Gepäcktarifs bringt, entnehmen wir, daß eine
Nahzone (1-25 Km.) und 14 Zonen gebildet
worden ſind. Die erſte Zone reicht von 26 bis
50 Km. die nächſten Zonen wachſen immer um
50 Km. bis zur zehnten (451-—-500 Km.). Die
nächſten haben einen Radius von 100 Km., die
letzte umfaßt die Entfernungen über 800 Km. Die
Gepäckfracht iſt derartig abgeſtuft, daß in jeder Zone
je 25 Kilogramm einen beſtimmten Einheitsſatz
koſten. Jn der Nahzone koſten 1-—25 Kilogramm
(in Preußen bisher frei) 0,20 Mk., jede weiteren
angefangenen 25 Kilogramm koſten ebenfalls 0,20 Mk.,

ſo daß die Fracht bei 176 bis 200 Kilogramm
1,60 Mk. beträgt. Jn der erſten Zone iſt der Satz
für je 25 Kilogramm 0,25 Mk., in der zweiten
0,50 Mk. uſw., bis zur vierzehnten, wo je 25 Kilo
gramm 5 Mk., 176 bis 200 Kilogramm alſo
40 Mk. koſten. Zum Vergleich ſei mitgeteilt, daß
die Gepäckfracht gegenwärtig, abgeſehen von dem
Freigepäck für je 10 Kilogramm in Preußen
0,50 Pfg., in Baden, Bayern und Württemberg
0,35 Pfg., in Sachſen 0,53 Pfg., in der Pfalz
0,56 Pfg. beträgt.

In Sachen der Fleiſchnot in Ober
ſchleſien wird die Miniſterial- Konferenz in Katto
witz am 8. Juli ſtattfinden. Außer dem Unterſtaats-

Sonntag den 2. Juli.
ſekretär gus dem Landwirtſchaftsminiſterium ſollen an
ihr Vertreter des Oberpräſidenten, des Regierungs
präſidenten und die Bürgermeiſter der ſechs beteiligten
Städte daran teilnehmen.

Provinz und Amgegend.
[J Halle, 30. Juni. Ueber das Vermögen der

Halleſchen Simonsbrotfabrik, Geſellſchaft mit
beſchränkter Haftung in Liquidation zu Halle, iſt
gerichtsſeits am 29. Juni das Konkursverfahren
eröffnet worden.

t Halle, 1. Juli. Laut Bekanntmachung im
„Reichsanz.“ hat der Landwirtſchaftsminiſter die von
der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen
am 25. Januar d. Js. beſchloſſene Aenderung des
8 4 der Satzungen betr. die Zuſammenſetzung
der Kammer zenehmigt.

T Weißenfels, 30. Juni. Orgelbaumeiſter
Fr. Ladegaſt ſtarb geſtern im hohen Alter von
87 Jahren. Ladegaſt hat ſich durch ſeine Kunſt im
Orgelbau einen nicht nur weit über die engere
Heimat, ſondern weit über die deutſchen Grenzen
hinaus bekannten, berühmten und geachteten Namen
geſchaffen.

e Hettſtedt, Juli. Ein ſchreckliches
Drama ereignete ſich geſtern Vormittag hier. Der
beim hieſtgen Königlichen Amtsgericht beſchäftigte
Referendar Engelmann aus Halle wurde in ſeinem
Bette erſchoſſen aufgefunden. Neben ihm lag die
Leiche einer jungen Dame, deren Perſonalien
nicht feſtgeſtellt werden konnten. Sie trug eine
Eiſenbahnfahrkarte aus Halle bei ſich.

Erfurt 29. Juni. Das ſchwere Gewitter,
das ſich geſtern nachmittag über unſerer Gegend
entlud, hat großen Schaden angerichtet. Hier ſchlug
der Blitz an drei verſchiedenen Stellen ein und ver
urſachte Materialſchaden. Der Regen rieſelte mit
ſolcher Gewalt hernieder, das vielfach das Getreide
wie von Hagel niedergeſchlagen, daliegt. Viel ärger
als in unſerer Stadt hat das Gewitter in der Um
gegend gehauſt. Viele große alte Bäume wurden
vom Blitzſtrahl zerſchmettert. Jn der Gegend von
Georgenthal und Tambach ging ein ſchweres Hagel
wetter nieder. Wege und Fluren waren dicht beſät
mit taubeneiergroßen Schloßen. Die ganze herrliche
Ernte, hauptſächlich der in dieſem Jahre großartige
Obſtſtand, iſt völlig vernichtet. Jn Günthersleben
ſchlug der Blitz in eine Scheune und zündete. Aus
vielen Orten wird Ueberſchwemmung gemeldet Wege
und Straßen ſind durch die Waſſermaſſen zerſtört
worden.

4 Staßfurt, 30. Juni. Geſtern mittag kehrte
Herr Brauereibeſttzer N. mit ſeiner Gattin von einer
Spazierfahrt zurück. Nachdem die Herrſchaft das
Geſchirr verlaſſen hatte, gingen die Pferde durch.
Die Kutſche wurde gegen einen Baum geſchleudert
und erlitt verſchiedene Verſtauchungen, während das
eine Pferd nach einigen Minuten verendete. Das
andere Tier, das ſich losgeriſſen hatte, warf eine
Milchfrau um, die verſchiedene blutende Verletzungen
davontrug. Der dem Beſitzer entſtandene Schaden
beträgt, wie der „Anh. St.Anz.“ meldet, ca. 5000 Mk.

Jn dieſer Zeit wird eine ganze Anzahl von Berg
mannsfamilien den Ort verlaſſen, um notgedrungen
in anderen Werken, ſo in Heldrungen, Lübtheen,
Volpriehauſen, Beſchäftigung zu ſuchen, da durch die
neu entſtandenen Werke in den hieſigen alten ein
Arbeiterüberfluß entſtanden iſt. Für dieſe Tage ſind
bei der Eiſenbahnverwaltung nicht weniger als 40
Waggons zur Beförderung der Wirtſchaftsſachen beſtellt

worden. Die bedeutenderen Dampfziegeleien der
Umgegend haben ſich, nach der „Magd. Ztg zu
einer Verkaufs- Vereinigung zuſammenge-
ſchloſſen. Zweck der Verkaufs Vereinigung iſt die
Schaffung einer Stabilität der Preiſe für Maurer
ſteine und die Verhinderung einer Ueberproduktion.

T Magdeburg, 30. Juni. Die Stadtverord-
neten genehmigten die vom Magiſtrat vorgeſchlagene

Errichtung einer ſtädtiſchen Steriliſierungs-
anſtalt, die gute Kindermilch an Arme und
Minderbemittelte umſonſt oder zum Selbſtkoſtenpreiſe
abgeben ſoll. Man will damit die große Säuglings
ſterblichkeit, namentlich in den heißen Sommermonaten,
wirkſam bekämpfen.

Langenſalza, 30. Juni. Anläßlich der
39. Wiederkehr des Gedächtnistages der Schlacht
bei Langenſalza 27. Juni 1866 waren
auch in dieſem Jahre die Gräber der Gefallenen
prachtvoll geſchmückt. Mittags von 12 bis t Uhr
ertönte feierliches Geläute ſämtlicher Glocken in
Langenſalza, Memleben und Kirchheilingen. Die
Koſten hierfür werden durch je eine Stiftung gedeckt,
die der König Georg von Hannover im Jahre 1876
den Kirchen der drei Orte gemacht hat. Abends
marſchierte der Landwehrverein nach dem Schwefel

1905.

bade, wo ein patriotiſches Konzert gegeben wurde.
Daran ſchloß ſich ein Fackelzug durch das hiſtoriſche
Badewäldchen. Der Sängerchor der Landwehr ſank
am Denkmal der Elfer und an den beiden Maſſen
gräbern. Danach ſpielte die Muſik: „Ich bete an
die Macht der Liebe.“ Ein Gebet beendete die Feier.

Delitzſch, 30. Juni. Von Zigeunern
wurden geſtern nachmittag auf dem Pferdemarkte ein
Hundert und ein Fünfzigmarkſchein, welche ſich in
einer grauen ledernen Brieftaſche befanden, geſtohlen.

Altenbrak, 30. Juni. Jm herrlichen Bodetal,
eine Stunde oberhalb Treſeburgs, in Altenbrak, hat
der „Verband der Berufsarbeiterinnen der Jnneren
Miſſton der evangeliſchen Kirche“ ein Erholungs-
haus erworben, welches, unmittelbar an der Bode
gelegen, mit dem 1. Auguſt d. J. eröffnet wird.

P Weimar, 30. Juni. Der 14 Jahre alte
Paul Haſe, der am Elevator der Schleyerſchen
Ziegelei beſchäftigt war, wurde durch einen Förder
wagen aus einer Höhe von drei Stockwerken in die
Tiefe geriſſen. Er erlitt eine ſchwere Verletzung am
Kopfe und innere Verletzungen.

Jena, 30. Juni. Der dem Trunke ergebene
Arbeiter K. aus Wenigenjeng neckte den Elefanten
der Menagerie auf der Landfeſte mit einem Meſſer.
Das Tier erfaßte den Angreifer und ſchleuderte ihn
von ſich, ſo daß er bewußtlos liegen blieb und von
Mitgliedern der Sanitätskolonne nach Hauſe getragen
werden mußte.

Kl.Kyhna, 30. Juni. Bei dem Ausſchachten
zum Neubau eines Stalles beim Stellmachermeiſter
Finger zu Kl.Kyhna wurde in einer Tiefe von za.
einem Fuß das Skelett eines ausgewachſenen Menſchen
zu Tage gefördert. Es iſt anzunehmen, daß der be
treffende Menſch durch Mord ums Leben gekommen
iſt, denn über der Schläfe war ſcheinbar mit einem
ſtumpfen Werkzeug der Schädel eingeſchlagen. Die
Zähne des Skeletts waren tadellos erhalten.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 2. Juli 1905.

(Perſonalien.) Die Wahrnehmung der Ge
ſchäfte eines Hülfsarbeiters bei der hieſigen Kgl. Gewerbe
inſpektion iſt vom 1. Juli d. J. ab dem Gewerbeaſſeſſor
Dreſcher übertragen worden. Der Kataſterzeichner
Kehl iſt von hier nach Bitterfeld und der Kataſter
zeichner Zech von hier nach Liebenwerda
verſetzt worden. An Stelle des verſtor
benen Polizeiſekretär Braunsdorf iſt am 1. Juli
der Feldwebel vom Bezirkskommando Weißenfels Herr
Kops, Sohn des Küſters Kops der Altenburger
Kirche, auf 6 Monate zur Probedienſtleiſtung
hierherberufen worden.

W. Die Ernte iſt nahe. Schon ſind einzelne
Gerſtenfelder, beſonders auf leichtem Boden, weiß
und auch bei dem Roggen wird es höchſtens noch
14 Tage dauern, bis er der Senſe zum Opfer fällt.
Dann kommt für den Landmann die arbeits aber
auch freudenreichſte Zeit. Da zieht alles hinaus aufs
Feld, was mit helfen kann, und nur die ganz Alten
und Kranken bleiben daheim. Vom frühen Morgen
bis zum ſpäten Abend klingt dann die Senſe, denn
dieſe Arbeit muß ſchnell getan ſein. Doch es iſt, als
ob eine ganz beſondere Kraft den Landmann bei
der Ernte erfüllte. Jetzt kennt er keine Ermüdung.
Und ob auch die Sonne noch ſo heiß auf ihn her
niederbrennt und der Schweiß in Strömen fließt, ſein
Arm ruht nicht aus, bis die Glocken den Feierabend
einläuten. Jeder Senſenhieb bedeutet ja für ihn
reichen Gewinn. Der außergewöhnlichen Arbeit wird
aber auch beſondere Anerkennung: Ehe die
Schnitterſchlacht beginnt, wird Erntekuchen ge
backen und Erntebier gebraut, und mit beidem
wird nicht gekargt. Freilich in Einem erfüllt
ſich das Bild nicht, das ſich der Städter von
der Erntearbeit macht geſungen wird nicht dabei,
dazu iſt's zu heiß und der Durſt zu groß. Aber
froh iſt das Herz und dankbar gegen den Vater dort
oben, der wieder reichen Segen geſchenkt hat und
Gras wachſen ließ für das Vieh und Saat zu Nutz
der Menſchen.

Am heutigen Sonntage findet auf dem hieſigen
großen Exerzierplatze ein FußballWettſpiel
zwiſchen der 2. Mannſchaft des Halleſchen Fußball
Klubs „Hohenzollern“ und der 1. Mannſchaft des
hieſtgen Ballſpiel Vereins „Hohenzollern“ ſtatt. Das
Spiel beginnt gegen 5 Uhr.

Für die am Sonntag den 9. Juli d. J. unter
dem Protektorate des Königl. Regierungs Präſidenten

Herrn Frhrn. v. d. Recke in Bad Neu Ragoczy
bei Halle ſtattfindende Ruder-Regatta,
die nach den eingegangenen Meldungen eine ſport
liche Leiſtung erſten Ranges zu werden verſpricht, hat
der Herr Protektor einen wertvollen Preis, be
ſtehend in einem aus Gold und Silber hergeſtellten



Trinkbecher, geſtiftet. Als beſonderen Zierrat zeigt
derſelbe in Medaillons die Köpfe der deutſchen Kaiſer
Wilhelm I., Friedrich III. und Wilhelm II., ſodaß der
ſelbe wohl mit Recht als Kaiſerbecher bezeichnet werden
kann. Betreffs der Regatta bemerken wir noch, daß dieſelbe

nachmittags 3 Uhr beginnt und 11 gut beſetzte
Rennen in Ausſicht ſtellt. Das letzte derſelben iſt
für 6 Uhr 20 Min. abends feſtgeſetzt. Den Freunden
des Ruderſports dürfte ſich hier ein höchſt intereſſantes
Schauſpiel bieten

Das Abonnementskonzert unſerer Stadt
kapelle hatte auch diesmal ſeine altbewährte An
ziehungskraft auf das Publikum nicht verfehlt, denn
der Garten der „Reichskrone war am Freitag abend
ſehr gut beſetzt. Die Leiſtungen der Kapelle unter
der ſchneidigen Leitung des Herrn Direktor Hertel
fanden ſeitens der Zuhörer volle Anerkennung. Es
war aber auch wirklich ein Genuß, bei angenehmer
Temperatur und leichter Luftbewegung den herrlichen
Tönen der Muſik zu lauſchen. Aus dem geſtrigen
Programm traten beſonders hervor Wagners Ein
leitung und Brautchor a. d. Oper. „Lohengrin“, das
Vorſpiel Siciliania a. d. Oper. „Cavalleria Ruſticana“
von Mascagni, „Wir ſpielen Soldat“, Charakterſtück
von Schreiner und der prächtige MelodienWettſtreit von
demſelben Komponiſten. Die Durchführung faſt ſämt
licher Programmnummern legte wiederum Zeugnis ab von
der Strebſamkeit der Direktion und der Tüchtigkeit der
Kräfte, die ihr zur Verfügung ſtehen. Das Publikum kargte
denn auch nicht mit ſeinem Beifall und Herr Hertel
revanchierte ſich für dieſe dankbare Anerkennung durch
verſchiedene Zugaben.

Zur wirkſamen Bekämpfung des Durſtes tritt
ſeit einiger Zeit ein neues Labſal mit den bisherigen
bekannten Löſchmitteln in Wettbewerb. Es iſt das
aus Eſſenzen und Extrakten des Herrn Arthur
Weigert bier hergeſtellte alkoholfreie Alkoſine
Getränk, das in 5 Sorten mit verſchiedenem
Fruchtgeſchmack von Herrn Chr. Bohm hier in Flaſchen
abgegeben wird. An heißen Tagen bieten die kühl
gehaltenen AlkoſtneGetränke eine ausgezeichnete Er
friſchung.

Kunſtausſtellung im Schloßgarten
Salon Vom Herrn Bildhauer Juckoff iſt das

Marmorrelief von Herrn Juſtizminiſter v. Schönſtedt
ſowie ein Grabſtelle mit einer tiefempfundenen Dar
ſtellung der Leidtragenden ausgeſtellt.

(TivoliTheater.) Der Freitag brachte uns
die längſt verheißene Luſtſpiel Novität Sein
Prinzeßchen von Schätzler Peraſini. Der

Beſuch war ein ſehr guter, das Haus zeigte ſich
nahezu vollbeſetzt. Unter „Haus“ verſtehen wir den
Saal, denn im Garten wurde nicht geſpielt aus
äußeren Gründen, wie wir hörten. Die Temperatur
war draußen ſchon keine niedrige, drinnen aber
ſteigerte ſie ſich zu faſt unerträglicher Höhe. Eine

wirkliche Erfriſchung bot indes die Aufführung, welche
wahre Stürme des Beifalls entfachte. Das Stück
vermag in der Tat das lebhafteſte Vergnügen zu
bereiten und jedem Anſpruch an ein gutes Luſtſpiel
gerecht zu werden. Die Handlung erſcheint einfach
und durchſichtig und iſt doch geſchickt ineinander ver
flochten, die Perſonen bieten keine eigentlichen Selt
ſamkeiten und ſind doch in ihrem Zuſammenwirken
von köſtlichem Humor, die Sprache iſt geſchmackvoll
und frei von gewaltſamen Scherzen und fordert doch
überall zu innerer Heiterkeit und fröhlichem Lachen
heraus. Als Prinzeßchen wird Frau Margarete ein
geführt, die jugendliche Gattin des ebenfalls noch
jungen Baron Hans von Brenken, die dieſer buch
ſtäblich auf den Händen trägt. Mit Hilfe einer teſtamen
tariſchen Beſtimmung gelingt es der hochariſtokratiſchen
Tante Lätitia, in ihr die Neigung zum großſtädtiſchen
Leben zu erwecken und ſie dem etwas baäueriſch ange
hauchten Gemahl vorübergehend zu entfremden. Der
letztere kehrt aus der Reſtdenz allein nach ſeinem
Gute zurück, am Jahrestage ihrer Hochzeit aber folgt
ſie ihm, von Liebe und Reue getrieben, dorthin nach,
und eine volle Verſöhnung und Löſung aller Kon
flikte findet ſtatt. Darſteller des derbgeſunden Baron
Hans war Herr Meyer, der ſich in ſeiner Rolle
gründlich auszuleben verſtand, Darſtellerin der Frau
Margarete Fräulein Fanny Muſäus, deren
zauberhafte Anmut und Natürlichkeit das Prinzeßchen
zu einer gewinnenden Erſcheinung machte. Auf dieſen
beiden beruhte hauptſächlich der Erfolg des Abends,
aber nicht auf ihnen allein. Die Herren Selle
(Excellenz), Gehring (Inſpektor) und Häußler
(Hofmeiſter) ſowie die Damen J. Häuß ler (Lätitia)
und H. Gehring (Getrude) halfen wacker dazu mit.
Eine prächtige Jmitation lieferte Herr Steffan als
Ueberbrettl-Literat Freiherr v. Holleben, und Fräulein
Rückhart bot als Wirtſchafterin ein höchſt draſtiſches
Bild. Der Fred v. Ranken des Herrn Mack war
leider die etwas zu ſchwach geratene Ausgabe eines
HuſarenRittmeiſters, doch paßte ſeine Braut Baronin
Fift (Fräulein Fuchs) wenigſtens zu ihm.

Aus den Kreisen Merseburg und Querkurt.
g. Löſſen, 30. Juni. Bei den intenſiven Nieder

ſchlägen der letzten Zeit konnte an der Brücke hier

die Beobachtung gemacht werden, daß die Luppe an
drei aufeinanderfolgenden Tagen eine große Anzahl
verendeter Fiſche, oder auch ſolche, welche dem
Verenden nahe waren und nach Luft ſchnappten, mit
ſich führte. Umfaſſende Maßnahmen ſind bereits ge
troffen, dem Uebelſtande zu ſteuern, aber leider iſt
derſelbe noch nicht beſeitigt worden denn der Fluß
berührt auf ſeinem Laufe nicht nur preußiſches,
ſondern auch ſächſiſches Gebiet.

g. Röglitz, 30. Juni. Auf eine 25 jährige
Dauer als Ortsrichter kann am 1. Juli Herr
Gutsbeſitzer Eduard Menzel aus dem benachbarten
Gottenz zurückblicken. Mit ſeltener Treue und
Gewiſſenhaftigkeit, Hingebung und Pflichteifer hat er
ſtets ſein verantwortungsvolles Amt verwaltet und
erfreut ſich nicht nur in ſeiner Gemeinde, ſondern
weit über deren Grenzen hinaus allgemeiner Achtung
und Beliebtheit. Am nämlichen Tage feiert ein
zweiter Gemeindevorſteher im Saalkreiſe, Herr Guts
beſitzer Albert Och ſe in Burg i. A., ſein 25jähriges
Jubiläum als Ortsrichter.

Oeffentliche Schöffengerichts- Sitzung.
Merſeburg, 29. Juni.

Folgende Strafſachen kamen zur Verhandlung
I. Der Arbeiter L. von hier, vorgeführt aus der Unter

ſuchungshaft, mehrmals vorbeſtraft, war angeklagt wegen
wiederholter Obdachloſigkeit. Dem Angeklagten konnte jedoch
keine Uebertretung der betr. Polizei Verordnung nachgewieſen
werden und er wurde deshalb freigeſprochen.

2. Der Arbeiter M. von hier, vorbeſtraft wegen Körper
verletzung, war angeklagt, die Frau B. hier beleidigt, auf
erfölgte Aufforderung deren Haus nicht verlaſſen und ſich
einer Sachbeſchädigung ſchuldig gemacht zu haben. Der An
geklagte wurde oben angeführter Vergehen für ſchuldig be
funden und auf Antrag des Amtsanwalts wegen Beleidigung
mit 10 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tagen Haft, wegen Sach
beſchädigung und Hausfriedensbruch mit 1 Woche Gefängnis
beſtraft.n Der Fuhrmann K. von hier hatte gegen eine polizeiliche

Strafverfügung wegen Fahrens auf einem fremden Grundſtück
und einer ſtädtiſchen Anlage Einſpruch erhoben und gerichtliche
Entſcheidung beantragt. Das Gericht erkannte ihn nach der
Beweisaufnahme für ſchuldig und wurde der Angeklagte zu
4 Mk. Geldſtrafe oder 2 Tagen Haft und Tragung der Koſten
verurteilt

4. Der Arbeiter T. aus Ruſſiſch-Polen, z. Zt. hier,
wiederholt vorbeſtraft, war der Körperverletzung mittels eines
gefährlichen Werkzeuges angeklagt. Der Angeklagte wurde für
ſchuldig befunden und zu 8 Tagen Gefängnis verurteilt.

5. Der Arbeiter D. ohne feſten Wohnſitz wegen Bettelns
und Landſtreichens vorbeſtraft, war wiederum dieſer Vergehen
angeklagt. Der Angeklagte war geſtändig und wurde zu
3 Wochen Gefängnis und Ueberweiſung an die Landespolizei
behörde verurteilt.

SpielplanEntwurf des Feipziger Stadt- Theaters

S e vom 2. bis 9. Juli.Aenes Theater. Anfang 6 Uhr. Sonntag
„Siegfried.“ Montag 7 Uhr: „Das Glöckchen des
Eremiten.“ Dienstag 7 Uhr „Minna von Barnhelm.“

Mittwoch: „Götterdämmerung.“ Donnerstag 7 Uhr:
„Hamlet.“ Freitag 7 Uhr: „Die Mitſchuldigen.“
Hierauf: „Der zerbrochene Krug.“ Sonnabend 7 Uhr
„Mignon.“ Sonntag „Triſtan und Jſolde.“

Altes Theater. Anfang 8 Uhr. Sonntag
„DemiMonde. Montag: „Die 300 Tage.“ Dienstag
„Hedda Gabler.“ Mittwoch: „Lumpengeſindel.
Donnerstag „Rosmersholm.“ Freitag: „Die 300 Tage.“

Sonnabend „Der Volksfeind.“ Sonntag: „Der
Volksfeind.“

NAus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Am 3. Juli 1870 war es, als das Telegraphenbureaut

„Havas“ die ihm aus Madrid zugegangene Meldung ver
breitete, wonach das ſpaniſche Miniſterium beſchloſſen habe,
dem Prinzen Leopold von Hohenzollern die Krone
Spaniens anzubieten; eine Deputation, welche beauftragt
war, den Prinzen hiervon zu verſtändigen, ſei bereits, wie ver
ſichert werde, nach Deutſchland abgereiſt. Die Nachricht ge
langte, entgegen den Wünſchen des ſpaniſchen Miniſterpräſidenten
General Prim, zu früh in die Oeffentlichkeit. Der angeſehene
ſpaniſche Deputierte Saläzar y Mazareedo hatte die erſten
Verhandlungen mit dem Prinzen geführt und den Erfolg
ſeiner Reiſe zwei Deputierten mitgeteilt. Hierdurch kam die
Nachricht ſobald in die Preſſe. Die Nachricht erregte ſofort
großes Aufſehen, wie wohl jede neue Thronkandidatur, allein
kein Menſch dachte auch uur im geringſten daran, daß dieſe
Thronfolge den Grund zum Kriege zwiſchen zwei großen
Nationen geben könnte.

Wetterwarte.Vorausſichtliches Wetter am 2. Juli: Sehr
warmes, zeitweiſe heiteres, meiſt wolkiges Wetter mit
ſchweren Gewittern und Regengüſſen. Nachher etwas
Abkühlung. 3. Juli: Kühleres, wechſelnd bewölktes
Wetter mit etwas Regen. Jn der Weſthälfte Deutſch
lands keine Gewitter mehr, in der Oſthälfte noch teil
weiſe Gewitter.

Deutſche als Förderer des Tſchechentums.
Ueber das Pilſener Bürgerliche Brauhaus brachten wir

kürzlich eine Notiz, die die „Deutſche Wacht“ in Dresden zu
einem trefflichen Abwehrartikel gegen das Tſchechenbier veranlaßt
hat. Wir geben hier den Artikel, der weiteſte Verbreitung
verdient, wieder, in der Hoffnung, daß er noch manchen
Nachfolger in der Tagespreſſe finde, bis die gegeißelten Uebel
ſtände endlich beſeitigt ſind. Das genannte Blatt ſchreibt:

Eine „bürgerlich Pilſener“ Ohrfeige wird jetzt dem deutſchen
Michel verabreicht, wie er ſie kräftiger kaum erhalten kann,
es ſei denn, daß er ſich in ſeiner Allerweltsfreundlichkeit auch
uoch dazu entſchlöſſe, ſeine Backen zu einer Ohrfeige in aller
Form zur Verfügung zu ſtellen. Man muß ſtaunen, was
ſich Michel, in gedankenloſer Beſchaulichkeit ſeinen „Urquell“
ſchlürfend, doch alles gefallen läßt! Oder wird er ſich dies
mal doch beſinnen und ſich aufraffen aus ſeiner tiefſchämenden

nationalen Unempfindlichkeit? Es ſollte doch endlich genügen,
ihn zur Beſinnung zu bringen, wenn er in der Nr. 142 der
„Brauer und Hopfenzeitung“ folgendes lieſt:

„Pilſen, 19. Juni. Das Bürgerliche Brauhaus hat
ſeine Beitragsleiſtung zum tſchechiſchen Schulverein heuer
von 4 auf 8 Heller vom Hektoliter erhöht, wodurch bei
einem Umſatze von über 600000 Hl. jährlich mindeſtens
50000 Kronen dem tſchechiſchen Schulverein zugeführt werden.
Jm Deutſchen Reiche dürfte dieſe verſchärfte Parteinahme
für tſchechiſches Weſen keine Abfatzſteigerung des Bürgerlichen
Brauhauſes im Gefolge haben.

Gewiß, ſie dürfte es nicht! Man wird von tiefer Scham
erfaßt, wenn man ſich vergegenwärtigt, welche Rückſichtsloſigkeit
ſich das Bürgerliche Pilſener Brauhans ſeinen deutſchen Kunden
gegenüber glaubt geſtatten zu können. Welcher Meinung mag
man da drüben am Urquell des ſogenannten „Echten“ vom
nationalen Empfinden der Deutſchen haben! Wahrkich, wir
haben es Herrlich weit gebracht! Mit der größten Unverfro
renheit zieht der Tſcheche den deutſchen Michel, der nun einmal
ohne „Urquell“ nicht leben zu können glaubt, zur Kriegsſteuer
für Ausrottung des Deutſchtums heran! Dieſe Anſpannung
an den Wagen tſchechiſcher deutſchfeindlicher Jntereſſen wollen
wir uns gefallen laſſen Dieſe Selbſtherabwürdigung wäre
um ſo größer angeſichts der leidigen Tatſache, daß wir für
den Deutſchen Schulverein bisher verhältnismäßig nur ein
dürftiges Scherflein übrig hotten. O ſtolzes Deutſchland,
ſchäme dich!

Wir haben früher in einem Aufſatze dargetan, daß im Jahre
1902 die Einfuhr öſterreichiſcher Biere nach Deutſchland den
Betrag von über 9 Millionen Mark erreichte. Da nun wohl
das Bürgerliche Pilſener Brauhaus an dieſer Summe am
ſtärkſten beteiligt ſein dürfte, ſo kann ſich der deutſche Urquell
trinker bei ſeinem Abendſchoppen einmal einen Ueberſchlag
machen, was er jährlich zur tſchechiſchen Kriegskaſſe zur
Bekämpfung des Deutſchtums beiträgt. Wenn ihm dabei nicht
die Schamröte ins Geſicht ſteigt, wenn er imſtande iſt, trotz
der tſchechiſchen Ohrfeige in gedankenloſer Beſchaulichkeit ſein
„Jdealbier“ gemütlich weiterzuſchlürfen, dann mag er, damit
am Jammerbilde auch gar nichts fehle, ſeinen liebenswürdigen
Bierlieferanten vom Bürgerlichen Pilſener Brauhaus auch noch
ein kräftiges Schmollis darbringen und ſich ergebenſt bedanken
für die Ohrfeige.

Wir fürchten allen Ernſtes, daß ſich der deutſche Michel
über die Erhöhung der Kriegsſteuer von 4 auf 8 Heller mit
einem Proſit in Seelenruhe hinwegſetzen und in ſattſam be
kannter nationaler Gedankenloſigkeit das tſchechiſche Arſenal zur
Bekämpfung deutſchen Weſens weiter bereichern helfen wird.
Iſt das nicht ein Deutſchtum zum Gotterbarmen Sind wir
denn wirklich eines Sedans würdig Haben wir es verdient,
daß uns das Schickſal ſo herrliche und erhebende Erinnernngen
ſchenkte? Sind wir noch immer nicht inne geworden, was
nationale Würde bedeutet Haben wir es noch immer nicht
begriffen, daß uns ſchon der Selbſterhaltungstrieb zu größerem
nationalen Selbſtbewußtſein führen mußte

Wahrlich, es iſt nicht zu glauben, daß es Leute gibt, die
in der Einbildung, daß nur der Pilſener Urquell „echtes Bier“
ſprudele, der nationalen Würde einen Fußtritt verſetzen!
Wollte doch der Deutſche endlich einſehen, daß er ſich mit
ſeiner beſchämenden und unpraktiſchen Fremdtümelei nur in
das eigene Fleiſch ſchneidet! Ein einziger Heller, den wir der
tſchechiſchen Kriegskaſſe darbringen, bedeutet für uns ſchon die
größte Schmach; denn wo wäre der Menſch von Verſtand
und Charakter, der die Mittel ſpendete für ſeine eigene Aus
rottung

Jeder deutſche Gaſtwirt müßte es als ſeine Pflicht be
trachten, dem unverfrorenen Vorgehen des tſchechiſchen Brau
hauſes in gebührender Weiſe zu antworten. Liegt es doch
vornehmlich mit am nationalen Selbſtbewußtſein und am
praktiſchen Sinn unſerer Wirte, ob das Publikum von ſeiner
Fremdtümelei, die ja, nebenbei bemerkt, auch nur Beleidigung
für die deutſche Brauinduſtrie iſt, abgebracht wird oder nicht.
Wenn dieſe bürgerlich Pilſener Ohrfeige den deutſchen Michel
nicht aus ſeinem nationalen Halbſchlummer aufzuſchrecken ver
mag, dann laßt alle Hoffnung fahren und wundert Euch
nicht, wenn es Euch nur noch ſchlimmer ergeht und die
tſchechiſche Flut über die Köpfe zuſammenſchlägt. Das Aus
land behandelt uns ſo, wie wir es verdienen

Vermischtes.
Die Zahl der Opfer durch Blitzſchläge,)

welche die Gewitter der letzten Tage gefordert haben, erreicht,
wie erſt jetzt bekannt wird, eine ganz enorme Höhe. Jn
Rogau bei Koſel ſchlug der Blitz in das Wohnhaus des
Fleiſchers Jaskulka und tötete ein Mädchen. Sechs Perſonen
wurden teils betäubt, teils leicht verletzt. Jn Klodnitz
wurde ein Kind, daß unter einem Scheunengiebel Schutz vor
dem niederpraſſelnden Regen ſuchte, vom Blitz getötet. Jn
Kranowitz waren mehrere Mädchen mit Heuwenden auf
den Wieſen an der Zinna beſchäftigt. Ein Blitz fuhr in
eine Gruppe dieſer Mädchen, tötete die 23 jährige Tochter
Marie des Häuslers Clemens, betäubte die Tochter des
Bauern Johann Philipp V ſo ſchwer, daß ſie das Gehör
verlor, und verletzte ferner ein Dienſtmädchen, das gelähmt
wurde. Jn Boj anow ſchlug der Blitz in das Wohnhaus
der Auszüglerin Popella und verletzte dieſe ſchwer. Jn
HKuſchnitzka wurde ein Kind, daß ſich unter eine Pappel
geflüchtet hatte, vom Blitz getötet. Auf einem Felde in der
Nähe von Beuthen ſchlug der Blitz in einen auf dem Felde
ſtehenden mit Heu beladenen, dem Schomberger Dominium
gehörigen Wagen, worauf ſich zwei Männer befanden. Der
64 jährige Mika wurde getötet, der andere verletzt. Während
eines Gewitters ſchlug der Blitz in die Volksſchule zu
Dümpten bei Oberhauſen ein. Jn dem Gedränge der
erſchreckten Schüler wurden mehrere Kinder verletzt. Auch
das Dorf Fahrland bei Potsdam und ſeine Umgebung
wurde ſtark heimgeſucht. Ein Geſelle des Müllers Rietdorſ,
der erſt vor 8 Tagen aus dem Krankenhauſe gekommen war,
wurde vom Blitze erſchlagen, als er unter der Mühle ſtand.
Auf dem Fahrländer Gute wurde eine Kuh vom Blitz erſchlagen
und der Oberamtmann Frieſe durch eiten Blitzſtrahl am
Fuße verletzt; ein Stallſchweizer wurde betäubt. Jn der Nähe
von Ahrens burg wurden am Mittwoch durch Blitzſchlag
drei Arbeiter getötet und ein vierter ſo verletzt, daß er zum
Krüppel werden wird.

(Ein Revölverheld) verurfachte am Donnerstag
nachmittag Unter den Linden in Berlin eine aufregende Szene
Der 22 Jahre alte Uhrmacher Kark Kruske, der ſich ohne
Wohnung in Berlin aufhält, ging in der Nähe der Friedrich
ſtraße über den Mittelweg. Er ſchien etwas getrunken zu
haben, zog plötzlich einen Revolver aus der Taſche und ſchoß
blindlings in das Publikum hinein, traf aber zum Glück
niemand. Schutzmänner entriſſen ihm die Waffe und mußten
ihn vor der Wut der Menge, die ihn durchprügeln wollte,
ſichern. Trotzdem erhielt er einen Stockhieb über die Naſe,
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der ihm eine blutende Wunde beibrachte. Ein Schutzmann
brachte Kruske nach der Charité und dann, nachdem er einen
Verband erhalten hatte, nach dem Polizeipräſidium.

(Ueber das Schiffsu nglück bei Kopenhagen
dem 22 junge Menſchenleben zum Opfer fielen, wird noch
berichtet, daß auch die Frau des Kapitäns, Oberleutnant z. S.
Malthe Brun an Bord war, aber gerettet worden iſt. Sie
ſchlief im Augenblick des Zuſammenſtoßes, vermochte ſich aber
aus eigner Kraft zu retten. Wenige Sekunden nach dem Zu
ſammenſtoß ſtand ſie auf Deck, kletkerte in einen Maſt hinauf
und ſprang entſchloſſen von dieſem auf das Deck des Engländers
hinüber, ohne irgendwelchen Schaden zu nehmen. Der Kapitän
und die Offiziere retteten ſich erſt im letzten Augenblick.
Leutnant Brun iſt voll des Lobes für ſeine junge Beſatzung.
Alle Jungen gehorchten den Befehlen wie ſonſt. Kapitän,
Offiziere wie Unteroffiziere gehören der däniſchen Kriegsflotte
an die Jungen werden in erſter Linie nach ihrer Ausbildung
an die däniſche Kriegsflotte abgegeben. Seekundige verſtehen
es nicht, wie in der hellen Mitſommernacht der Dampfer
den Segler anrennen konnte! Die Verluſte wären weit
größer geweſen, wenn nicht ein Schiffsmaſt über den Waſſer
ſpiegel herausragend geblieben wäre, an den ſich die durch den
Strudel des untergehenden Schiffes Herabgezogenen anklammern
konnten. Viele wurden ins Segeltuch verwickelt und kamen
nicht mehr an die Oberfläche. Die Kadetten weigerten ſich,
die Rettungsboote zu beſteigen, bevor der verwundete Ober
ſteuermann nicht geborgen wäre. Die Beſatzung der „Arcona“
ſoll bei der Rettung nicht voll ihre Schuldigkeit getan haben,
im Gegenſatz zu der eines vorüberfahrenden Dampfers. Sämt
liche Gerettete wurden neubekleidet zu ihren Eltern entlaſſen

Die Lieblingsgetränke der Völker) Das
Statiſtiſche Amt der Vereinigten Staaten klaſſifiziert die Völker
nach ihren Trinkgewohnheiten: England trinkt den meiſten
Tee, es konſumiert nämlich 356,509, 731 Pfund im Jahre,
d. h. faſt 6 Pfund auf die Perſon. Die Vereinigten Staaten
trinken den meiſten Kaffee und konſumieren 960,878,977 Pfund
oder 1184 Pfund auf die Perſon. Deutſchland trinkt das
meiſte Bier, nämlich 8022,501,000 Liter oder 138 Liter die
Perſon. Rußland trinkt den meiſten Branntwein, nämlich
783, 139,5000 Liter oder 5/2 Liter die Perſon. Frankreich
trinkt den meiſten Wein, nämlich 6042,737,700 Liter oder
156 Liter die Perſon.

Ein Theater für die Jrren) wird in Paris im
Jrrenhaus Rainte-Anne errichtet Es ſollen darin Vor
ſtellungen für die Kranken und Angeſtellten des Hauſes ge
geben werden. An dieſen Aufführungen werden berufsmäßige
Sänger und Schauſpieler das Pflegeperſonal und Wahn
ſinnige, die lichte Augenblicke haben, teilnehmen Die
modernen Jrrenärzte empfehlen zur Beſſerung des Gemüts
zuſtandes heilbarer Jrren eine ſolche „Theaterkur“, die die
beſten Wirkungen hat.

(Idyll im Nichtraucherkoupee.) Ein recht eigen
artiges Jdyll hat ſich in einem Nichtraucherkoupee in der
Nähe der Station Güſten zugetragen. Es handelt ſich um
einen Streit zwiſchen zwei Paſſagieren eines Koupees zweiter
Klaſſe wegen des Rauchens. In dem Nichtraucherabteil rautchte
der eine der Jnſaſſen ganz ungeniert ſeine Zigarre und ſtellte
das Rauchen auch nicht ein, als ſein Mitreiſender, ein Baurat,
höflich Einſpruch dagegen erhob. Infolgedeſſen kam es zu
einem Wortwechſel, der ſchließlich in Tätlichkeiten ausartete
Merkwürdigerwe ſe wurde nun von dem Paſſagier, der ſich
durch das Rauchen gegen die Bahnpolizeiverordnung vergangen,

zum Schutze ſeiner Perſon die Notleine gezogen.
Er wurde bei ſeiner Ankunft in Güſten zwecks Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien aus dem Zuge entfernt, während ſein
Partner nach Aſchersleben weiter fahren konnte. Einer der
beiden Kämpfer ſoll bei dem Renkontre ſtarke blutende Ver
letzungen davongetragen haben.

Ein raffintertes Schwein beſitzt wie das
„Memeler Dampfboot“ ſchreibt, der Schneidermeiſter St. aus
Alt-Heidlauken. Eine Zeit lang gab die Ziege des St.
keine Milch. Sogleich dachte er, daß Nachbarn des Nachts
kommen und die Ziege ausmelken. Um nun den Täter zit
entdecken, ſtellte ſich St. in einer der letzten Nächte bewaffnet
mit einem Pfahle vor der Stalltür auf und wartete auf die
Ankunft des Milchdiebes jedoch vergebens. Dieſes wieder
holte St. nun eine Zeitlang, bis er endlich den Dieb in ſeinem
eigenen Schweine, das der Ziege die Milch ausſog, entdeckte.

Eine heitere Epiſode ereignete ſich am Donners
tag bei der Eröffnung der land wirtſchaftlichen Ausſtellung in
München Als in der Eröffnungsrede Prinz Ludwig
auch auf den Branntwein zu ſprechen kam, erklärte er:
Man ſagt, der Alkohol vergifte das Volk. Ich bin gewiß
der erſte, der ſich dagegen wendet, falls ein übermäßiger Alko
holgenuß ſtattfindet, aber jeden Genuß geiſtiger Geträuke ver
bieten zu wollen, das geht denn doch zit weit!“ Ein tauſend
ſtimmiges Bravo antwortete auf dieſe Aeußerung des
Prinzen. Von der Muſik wurde dieſer Jubel für das
Schluß hoch gehalten und ſie blies einen kräftigen dreifachen
Tuſch, was die Heiterkeit natürlich erſt recht ſteigerte in die
Prinz Ludwig ſowohl wie der Prinz Regent herzlich ein
ſtimmten

(Diebſtahl.) Jm Kaſſenraum der Länderbank in
Wien wurde am Freitag einem Bankdiener ein Betrag von
17000 Kronen geſtohlen. Der Diebſtahl wurde von zwei
Männern verübt, von denen einer angehalten wurde dieſer
iſt ein Engländer. Der andere entkam

(Drei Arbeiter verſchüttet, zwei tödlich ver
les t.) Ein ſchreckliches Unglück ereignete ſich in Münſter
(Weſtf.). Der Neubau des Provinzialmuſeums ſtürzte ein.
Drei Arbeiter wurden verſchüttet, zwei tödlich verletzt.

(Das Gefängnis geſtürmt.) Aus NewYork er
halten wir folgende Meldung: Jn Watkinsville in
Georgin ſtürmte eine Schar Maskierter das Gefängnis und
führte acht Neger und einen Weißen fort, welche der Er
mordung eines alten Farmerpaares angeklagt und der Ver
gewaltigung einer weißen Frau beſchuldigt waren. Die Ge
fangenen wurden in einer Reihe aufgeſtellt und dann
niedergeſchoſſen. Acht von ihnen wurden getötet, einer
ſtellte ſich tot. Hierauf entfernten ſich die Lyncher.

(Weberſtreik in Gent.) Man meldet von dort:
Die Zahl der ausſtändigen Weber wird auf 4000 angegeben.
Man befürchtet einen a Ul gemeinen Ausſtand, da die Weber
beſchloſſen haben, überall die Arbeit niederzulegen, wo ihre
Forderung, nämlich 60 Stunden Arbeitszeit in der Woche,
nicht angenommen wird.

Von einem Automobil überfahren.) Auf der
Chauſſee bei Altwaſſer iſt ein Schloſſer von einem Auto
mobil überfahren und ſofort getötet worden.

(Auf Angreifer geſchoſſen.) Der bei dem Grafen
TieleWinckler angeſtellte Förſter Waloſchek ſchoß, nach einer
Meldung aus Beuthen, auf zwei Bergleute, die ihn angriffen.
Der eine wurde getötet und der andere verletzt.

(Grubenun glück.) Von den bei der Exploſion
auf der „Zeche Holland in Gelſenkirchen am 28. v. M. ver
unglückten ſechs Bergleuten ſind die letzten vier in der

vergangenen Nacht um 11 Uhr als Leichen geborgen
worden, ſo daß, da auch der ſchwerverletzte Bergmann in
zwiſchen verſtorben iſt, alle Verunglückten tot ſind.

Die Sprengung einer Frohnleichnams-
prozeſſion) durch einen Bienenſchwarm iſt in Alt
Rognitz bei Trautenau vorgekommen. Insbeſondere die letzten
der Prozeſſion, meiſtens Frauen, wurden arg zerſtochen ein
zelne Perſonen hatten bis 40 Stiche. Unter großem Geſchrei
wälzten ſich bald Kinder und Erwachſene im Graſe. Tücher,
Hüte, Gebetbücher und alles im Stiche laſſend, flüchteten die
meiſten. Viele Perſonen fielen in Ohnmacht

(Beim Genuß von Gurkenſalath iſt, wie folgender
Fall zeigt, Vorſicht anzuraten. Ein Erdarbeiter in Hagen aß
Gurkenſalat und trank dabei eine Flaſche Selterswaſſer. Als
bald trat Brechdurchfall ein und nach wenigen Stunden ſtarb
der Mann.

(Mordanfall auf ein Liebespaar.) AusAachen wird gemeldet: In dem benachbarten Neutral
Moresnet iſt ein junger Mann, der mit ſeiner Braut abends
einen Spaziergang urternahm, von zwei Perſonen angerempelt
und durch Stiche ins Herz getötet worden. Es handelt ſich
um einen Mord aus Eiferſucht. Die Täter ſind entkommen,
doch ſind ſie vom Mädchen erkannt worden.

Durch einen Böllklerſchuß getötet.) Jn Göfis
(Voralberg) iſt der Lehrer Anton Walſer beim Böllerſchießen
tödlich verunglückt. Als ein Schuß nicht losgehen wollte,
ſchüttelte Walſer den Völler, wobei er die Oeffnung gegen
ſeine Bruſt hielt! Jn dieſem Augenblicke krachte der
Schuß und Walſer ſtürzte ſofort tot nieder Die Ladung
war ihm durch die Bruſt gegangen. Walſer hinterläßt drei
Kinder.

(Myſteriöſe Vergiftu n gen.) Sieben Perſonen in
Reims ſind durch den Genuß von Kuchen mit Schlagſahne
unter Vergiftungserſchein ungen erkrankt. Ein zehn
jähriger Knabe iſt bereits geſtorben. Mehrere Soldaten des
132. Infanterie Regiments ſind ebenfalls erkrankt, auch der
Konditor und ſeine Frau. Auf Anordnung des Polizei
kommiſſars wurde die Ware beſchlagnahmt, doch in vollſtändig
ſauberem Zuſtande befunden. Es ſoll nun eine chemiſche
Unterſuchung des Mehles, Eier und der Butter ſtattfinden.

Ein ſcheintotes Kind erwacht im Sarge.)
Aus Leutſcha u wird berichtet. Das Kind des Einwohners
Johann Kipko war nach langwieriger Krankheit geſtorben.
Das Leichenbegängnis fand am Freitag ſtatt. Auf dem
Wege zum Friedhofe vernahm man aus dem Sarge ein
merkliches Pochen. Entſetzt liefen die Teilnehmer des Leichen
zuges auseinander und nur einige von den Beherzten öffneten
den Sarg, in dem das zu begrabende Kind mit offenen Augen
lebend dalag. Das ſcheintote Kind erholte ſich bald und dürfte
ſogar geneſen.

(Tragiſcher Tod einer jungen Frau.) Ein ent
ſetzlicher Unglücksfall ereignete ſich vor einigen Tagen in
der Wohnung des Profeſſors Köppner an der Kriegsakademie
in Wien. Seine Gattin zündete eine Spiritusklampe an, die
jedoch nach kurzer Zeit erloſch. Ohne dies weiter zu be
achten, goß die Dame Spiritus in die Lampe, die hierauf
infolge der noch fortwirkenden Wärme explodierte. Frau
Köppner erlitt im Geſicht und an der Bruſt ſo gefährliche
Brandwunden, daß ſie am anderen Tage unter ſchrecklichen
Schmerzen ſtarb. Frau Köppner war erſt 21 Jahre alt und
ſtammt aus Magdeburg.

e a eNeueste Nachrichten.
Berlin, 1. Juli. Die Trauerfeter für den

Abg. Dr. Max Hirſch, Anwalt der Deutſchen
Gewerkvereine, fand Freitag nachmittag 2 Uhr unter
großer Beteiligung weiteſter Kreiſe im großen Saale
des Gewerkvereinshauſes hierſelbſt ſtatt. Hervor
ragend vertreten waren die Berliner und auswärtigen
Gewerkvereine. Außer ihnen hatten ſich aber auch
ſämtliche Geſellſchaften und Korporationen, denen der
Berſtorbene angehört oder nahegeſtanden, ebenſo wie
die politiſchen Vereine und Abordnungen der frei
ſtnnigen Fraktionen des Reichstags und Landtags ein
gefunden, um dem Dahingeſchiedenen die letzte Ehre
zu erweiſen. Fünf Redner ſprachen am Sarge. Der
Reichs und Landtagsabg. Albert Träger widmete
dem langfährigen Freunde einen Abſchiedsgruß namens
der Fraktion der Freiſtnnigen Partei Geſang des
Sängerchors ſchloß die Feier. Unten ordnete ſich
der lange Zug, während der Sarg hinuntergetragen
wurde. Der Choral einer Muſtkkapelle empfing ihn.
In langem Zuge, unter Vorantritt der Vereine mit
ihren Fahnen Und Bannern und dem Muſikkorps,
das abwechſelnd Beerhovenſche und Chopinſche Trauer
märſche blies, erfolgte die Ueberführung zum jüdiſchen
Friedhof in Weißenſee, wo Rabbiner Dr. Weiße noch
mals am Sarge ſprach.

Berlin, Juli Die Degen- und Säbel
ſcheiden werden nach einer kaiſerlichen Kabinettsordre
nun dunkel gefärbt.

Wilhelmshaven, Juli. Das visher in
Kamerun ſtationiert geweſene Kanonenboot „Wolf“ iſt
geſtern morgen hier eingetroffen.

Kronſtadt, 1. Juli.
der Hafen arbeiter ausgebrochen, an dem mehrere
tauſend Arbeiter beteiligt ſind. Sie verlangen Lohn
erhöhung. Es iſt bereits zu Rüuheſtörungen gekommen.
Truppen ſind herbeigerufen worden, doch haben ſich
bisher keine Zuſammenſtöße mit der Polizei und dem
Militär ereignet. Alle Branntweinläden und Wirts
häuſer ſtnd geſchloſſen.

Petersburg, 1. Juli. Der Zar erhielt Donners
tag nachmittag die erſte Meldung von der Meuteret
auf dem „Potemkin“ vor Odeſſa, wodurch er in
große Aufregung verſetzt wurde. Auch der übrigen
Mitglieder der kaiſerlichen Familie ſowie der Um
gebung des Zaren bemächtigte ſich eine große Er
regung. Der Eindruck, den die Meldung auf den
Zaren und ſeine Umgebung gemacht hat, war um ſo
größer, als alles darauf hindeutet, daß die Meuterei
von Revolutionären ſeit längerer Zeit vorbereitet war

Hier iſt ein Ausſtand

Ein kaiſerlicher Erlaß iſt am Freitag ver
öffentlicht worden, nach welchem in dem ganzen Gou
vernement Eriwan und den Oertlichkeiten in dem
Gebiet der Sewaſtopoler und Nikolajewer
Stadthauptmannſchaft der Kriegszuſtand ver
hängt wird.

London, 1. Juli. Der amerikaniſche Konſul in
Odeſſa meldet dem Staatsdepartement in Waſhington
in einem Telegramm, daß das Geſchwader von
Sewaſtopol Freitag mittag in Odeſſa ein
getroffen iſt und das Kriegsſchiff „Knjäs
Potemkin“ ſich unmittelbar darauf, ohne
einen Schuß abzugeben, ergeben hat. Das
Schießen in der Stadt hat bald nach der Ankunft
des Geſchwaders aufgehört. Der Oeſterreichiſche
Aoyd hat den Dienſt nach Odeſſa infolge der dortigen
Ereigniſſe bis auf weiteres eingeſtellt. Nach Mel
dungen aus Konſtantinopel haben auch die fran
zöſiſchen, italieniſchen und ruſſiſchen Schiffahrtsgeſell
ſchaften die Fahrten nach Odeſſa unterbrochen.

Wien, T. Juli. Der „Neuen Fr. Pr. wird
aus Odeſſa gemeldet: Hier tritt in beſtimmter
Form das Gerücht auf, daß die Mannſchaften
des ganzen Geſchwaders, das von Sewaſtopol
nach Odeſſa ausgelaufen iſt, meutern. Allmählich
treffen militäriſche Verſtärkungen in Odeſſa ein. Die
Aufſtändiſchen werfen auch Bomben in die fremden
Konſulate.

Paris, 1. Juli. Der franzöſiſche Miniſterrat
beſchäftigte ſich geſtern auch mit der inneren Lage
Rußlands. Die franzöſiſche Regierung erhielt ver
trauliche Berichte, welche äußerſt beunruhigend
lauten. Rouvier befhrchtet, der „Magdeb. Ztg.
zufolge, von der ruſſiſchen Revolution einen Zu
fammenbruch der Ruſſenwerte an der
Pariſer Börſe, was einen für ganz Frankreich folgen
ſchweren Krach hervorrufen würde Jn Paris an
der Börſe herrſchte heute ein ſtarkes Angebot
ruſſiſcher Werte.

Amſterdam 1. Juli. Das „Algemeen Handels
blad“ veröffentlicht eine Depeſche aus Batavig, welche

meldet, der ruſſiſche Kreuzer „Terek“, der am
22. Juni den däniſchen Dampfer „Prinzeß Marie
verſenkte, werde abgerüſtet werden. „Telegraaf“
meldet hierzu noch aus Batavia: Der ruſſiſche
Hilfskreuzer „Terek“ iſt ab gerüſtet worden, da er
wegen Arbeitsverweigerung der Kulis nicht imſtande
war, in Tandjong Priok die nötigen Kohlen innerhalb
der vorgeſchriebenen Zeit zu nehmen. Das
holländiſche Panzerſchiff „Hertog Hendrik“
iſt auf ein Riff aufgelaufen; der Panzer „Zeeland“
ſucht ihn abzuſchleppen.

London, Jul. Die Abendblätter veröffentlichen
der „Magdeb. Ztg.“ zufolge eine Privatdepeſche aus
Jekaterinoslaw (Rußland), die eine furchtbare
Exploſion ſchlagender Wetter in der Kohlengrube
zu Makejowka (Kreis Dowietz) meldet. Es ſollen
450 Bergleute umgekommen ſein.

Paris, 1. Juli. Der franzöſiſche Miniſter
rat iſt Freitag morgen im Elyſee zuſammengetreten
Der Miniſterpräſident Rouvier hat ihm dort über
den Stand der Unterhandlungen in der
marokkaniſchen Frage Aufſchluß erteilt, die in
zufriedenſtellender Weiſe ihren Fortgang nehmen.
Der Miniſterrat hat ferner die endgültigen Maß
nahmen für den Empfang der Bemannungen des
amerikaniſchen und engliſchen Geſchwaders in Cherbourg,

Breſt und Paris beſchloſſen. Jn Cherbourg iſt
am Freitag vormittag das amerikaniſche Geſchwader
unter Admiral Sigsbee, das ausgeſandt iſt, um die
Gebeine des Admirals Jones zu überführen, unter
Abgabe des Saluts eingelaufen.

Chriſtiania, 1. Juli. Aus Anlaß verſchiedener
Meldungen ſchwediſcher Blätter über norwegiſche
Truppenbewegungen und über die Mobili
ſterung der norwegiſchen Armee hat das Norſk Tele
grammBureau ſich an das Kriegsministerium gewandt,
welches die Meldung als vollſtändig unrichtig erklärt
nur die gewöhnlichen Uebungen würden vor
genommen.

Karlskrong, 1. Juli. Das ſchwediſche Küſten
geſchwader iſt geſtern von hier nach Göteborg ab
gegangen und wird dort Uebungen abhalten.

New York, 1. Juli. Wie in Waſhington ver
lautet, ſind Verhandlungen wegen eines Waffen-
ſtillſtandes in der Mandſchurei zwiſchen
Line witſch und Oyama im Gange.
a

Waren und Produktenbörſe.
Berlin, 30. Juni. Weizen 1000 kg Juli 172 00

Sept. 173,00 Dez. 175,00, Mk. Roggen 1000 kg Jult,
152.00, Sept. 145,50, Dez. 147,50 Mk. Hafer 1000 kg
137,90, Sept. 137,25, Mk. Mais 1000 Kg runder loko Juli
128.00, Sept 122,00 Mk. Rübsl 100 kg Mai 48,20, Olt.
49,60 Mk. Spiritu s 70 er loco Mk.

Die heute beſichtigten Weizenpartien ſind kontraktlich ge
weſen. Deshalb wurden für Juli Begleichungen vorgenommen,
die drückten und den Einfluß der feſteren ausländiſchen De
peſchen ſowie der kleinen argentiniſchen Verladungen wett
machten. Roggen behauptet, da ein Teil der Andienungen
für nicht lieferbar gefunden wurde. Hafer bei ſchlechter
Konſumfrage kaum ſtetig. Mais im Anſchluß an Amerika
etwas ſchwächer. Rüböl war auf Realiſationen matter.
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Anzeigen.
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TodesAnzeige.
Sonnabend früh 7 Uhr verſchied plötzlich

und unerwartet mein lieber Sohn, unſer guter
Bruder, Schwager und Onkel, der Schloſſer

WNIhelm eher
in ſeinem 33. Lebensjahre.

Die Beerdigung findet Dienstag nachmittag
3 Uhr von Amtshäuſer Il aus ſtatt.

Die trauernden Hinterbliebenen
Familien Weber u. Berndt.

Kel. Lofterie-Einnuhme,
Zur 213. Lotterie ſind noch Loſe zu ver

kaufen.
Ziehung 1. Klaſſe am 7. und 8. Juli.
Hauptgewinn 1. Klaſſe: 100 000 Mk.

Curt e.
Ein Wohnhaus

iſt zu verkaufen. Zu erfragen
gr. Ritterſtraße 21.

Desgl. ſind daſelbſt auch 2 Amstän dige
Sechlafstellen offen
Ein ſchönes belgiſches Saugfohlen

ſteht zu verkaufen Atzendorf Nr. 14.

Buchdruckerei
Merseburg

hält sich Geschàäftsleuten und Privaten
zur Ankertigung von

Drucksachen aller Art
in Schwarz- und Buntdruek

bestens empfohlen.
Geschäftskarten Briefbogen

Postkarten Mitteilungen
Preislisten Kinladungskarten Programme Pestlieder

Verlobungs- und Visitenkarten DNenükarten
Vermählungsanzeigen Dankkarten

Kuvyerts ete.
werden in sauberster Ausführung bei billigster Preisstellung
schnellstens geliefert.

Muster und Offerten stets zu Diensten.

h. Rössner

e Kuverts Rechnungen
Zirkulare Prospekte

S Trauerbriefe mit

2 Stuben, 2 Kammern, Küche nebſt Zubeh.,
möglichſt parterre, zum I. Okt. 1905 zu mieten
geſucht. Offerten unter 100 Ouerfurt
poſtlagernd erbeten.

Neue Kurtotteln
im ganzen und einzelnen empfiehlt

Hecht, Klauſentor 5.

Hobelbaml«,
Schnitzebank, Stehpult,

Kinderbettſtelle, Wurſtpreſſe
nebſt großem Schneidebrett,

Schleifſtein, Sofa
zu verkaufen G. Voigt. Winkel 2.

Aleines Wohnhau
zu verkaufen. Näheres in der Exped. d. Bl.

Cute Spelsekurtoffeln
ſind wieder im ganzen und einzelnen abzugeben
bei Frau Richter, Johannisſtr. 6.

10 s 12 Pfd. Federn
werden zu kaufen geſucht. Wo ſagt d. Exp. d. Bl.

Enn BratwWurst-Rost
zu verkaufen. Zu erfr. in der Exped. d. Bl.

1 Schlachteſchwein
zu verkaufen Vorwerk 12.

1 großes Schwein
zum Weiterfüttern zu verkaufen

Röſſen Nr. 24.IIaustanben
ſind zu verkaufen.

Otto, Lauchſtädterſtr. 17.

Zu verkaufen
1 Kronleuchter
I vHängelampe
1 Schale,
1 Teppich,
1 Gasofen.

Näheres Blüumenthalſtr. 5 J.
in SKleines Haus mit Garten

zu verkaufen. Offerten u. 4 B an die Exped.
d. Bl. erbeten.

Geräumiger Laden
it Wohnung und Zubehör iſt zu vermieten u.

1. Oktober zu beziehen. Näheres
Gotthardtsſtraße 18 I.

Der Laden mit Wohnung
kleine Ritterſtraße 6 a iſt ſofort zu
mieten und zu beziehen.

Gust. AIltend orf, kl. Ritterſtr. 16.
Wohnung von Stube, Kammer, Küche zu

vermieten, Oktober zu beziehen

Untenaltenburg 18.
Brauhausſtr. 8 ein Logis zu vermieten,

1. Oktober beziehbar.

Ein Logis von Stube, Kammer und Küche
vermiten, 1. Oktober zu beziehen

Brauhausſtr. 5.
Schmaleſtr. 4 erſte Etage zu vermieten,

Oktober zu beziehen.

für Petroleum,

ver

zu

1.

Eine größere Wohnung zu vermieten und 1.
Oktober zu beziehen. Offerten u. I 100
in der Exped. d. Bl. niederzulegen.

3 große freundliche Stuben, Küche und Zu
behör, 2 Treppen, 1. Oktober zu beziehen.

Auskunft Teichſtr. 5, part. rechts.
Hofwohnung zu vermieten und dabei etwas

Hausmannsdienſte mit zu übernehmen.
Näheres Dammſtraße 3, 2. Etage.

Wohnung Stube, 2 Kammern, Küche und
Zubehör, ſowie kleine Hofwohnung, Stube und
Kammer, zum 1. Oktober zu beziehen

Weinberg 6.
Ein freundl. Logis im Preiſe von Mk. 150

per anno ſofort zu vermieten und gleich oder
ſpäter zu beziehen Burgſtr. 5.

Halleſcheſtraße 24
Wohnung, parterre, 2 Stuben, 1 Kammer,
Küche und Zubehör, 1. Oktober zu vermieten.
Preis 165 Mk. jährlich.

Wohnung zu 100 Mk. zu vermieten
Karlſtr. 9.

Steinſtraße Nr. 4 iſt verſetzungshalber die
ParterreWohnung ſofort od. ſpäter zu beziehen.

Per 1. Oktober iſt eine Wohnung, beſtehend
aus 2 Stuben, 2 Kammern, Küche nebſt Zu
behör, zu vermieten. Näheres bei

Emil Woltff, Roßmarkt 6.
8 Räume, Küche und1.FEtage, Zubehör, und 2. Etage,

5 Räume, Küche und Zubehör, zu vermieten
Oberaltenburg 21, part.

Beſichtigung von 3-—6 Uhr nachmittags

Die kleinere Hälfte der 2. Etage zum
l. Juli zu beziehen Markt 23.

Stube, Kammer, Küche per I. Oktober, kleine
Wohnung für einzelne Perſon ſofort oder per
1. Oktober zu vermieten. Näheres

Markt 28 im Laden.

Eine Parterre-Wohnung, 2 Stuben, 1 oder
2 Kammern, Küche, Korridorverſchluß, zum 1.
Juli oder ſpäter zu beziehen.

Näheres in der Exed. d. Bl.
Parterre Wohnung, 2 Stuben, Kammer,

Küche und Zubehör, zum 1. Oktober zu ver

mieten Lindenſtraße 14.
Steinſtr. 5 Wohnung, 2 Stuben, Kammer,

Küche mit verſchließbarem Korridor und allem
Zubehör, zu vermieten u. 1. Oktober zu beziehen.

Eine freundliche Wohnung zu vermieten
Tiefer Keller 1.

Eine Wohnung (1. Etage) iſt wegzugshalber
ſofort zu beziehen. Preis 350 Mk. Zu erfr.

Naumburgerſtraße 6.
Eine Wohnung im Hinterhaus iſt zu ver

mieten gr. Ritterſtr. 26.
Weiße Mauer 26

Wohnung, 2 Stuben, Kammer, Küche und Zu
behör, zu vermieten und 1. Oktober zu beziehen.

Ein Logis zu vermieten
Krautſtraße 3.

Wilhelmſtraß 2 b iſt die I. Etage von
3 Stuben, Kammer, Küche, Bodenkammer, 2
Keller, Vorgarten, Mitgebrauch der Waſchküche
von jetzt ab zu vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen. Näheres bei

I. Gärtner, Poſtſtraße 8 a.
Parterre Logis, St. K., K. u. Zubeh., zu

vermieten und I. Oktober zu beziehen
Unteraltenburg 38.

Wohnung für einzelne Perſon I. Oktober
beziehbar Hirtenſtr. 9 II

Wohnung, 3 Zimmer, 2 Schlaſſtuben, Küche,
Speiſekammer u. reichlichem Zubehör, im Preiſe
von 400 Mk. iſt zu vermieten u. I. November
oder ſpäter zu beziehen Unteraltenburg 61.

Geräumige Wohnung I. Oktober zu beziehen
große Ritterſtraße 4.

Ein Logis und eine Stube zu vermieten,
Oktober zu beziehen Roſental 2.
Eine Wohnung zu vermieten. Preis 40 Tr.

Breiteſtr 11.
Freundliche Parterre Hoſwohnung an nur

ruhige Leute für 40 Tlr. zu vermieten
Breiteſtr. 10.

Eine Wohnung zu 210 Mk. ſofort oder T.
Oktober zu beziehen.

Eine desgl. zu 195 Mk. zum 1. Oktober
beziehbar Breiteſtr. 13.

Annenſtr. 19 iſt die I. Etage von 2 St
2 Kammern, Küche, Bodenkammer u. 2 Kellern
zum 1. Oktober zu beziehen. Näheres bei Hrn.
Frehygang, Annenſtr. 8.

Annenſtr. 9 iſt die I. Etage von 2 St
2 Kammern Küche, Bodenkammer u. 1 Keller
zum 1. Oktober zu beziehen. Näheres durch
Freygang, Annenſtr. 8.

Eine ſchöne Manſardenwohnung an ruhige
Leute zu vermieten und am 1. Oktober zu be
ziehen Weißenfelſerſtr. 11 d

Wegzugsh. 5 Räume u. Zubehör (1. Etage)Wegzug gſogleich oder I. Oktober zu beziehen
Blnmenthalſtraße 1.

Krautstrasse Nr II,
Parterre-Wohnung, Preis 200 Mk. ſofort zu
vermieten und I. Juli zu beziehen. Näheres

Wenſchauerſtraßze A.
Eine Wohnung zu 40 Tlr., 3 Treppen, an

ruhige Leute zu vermieten und 1. Oktober zu
eziehen. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

Manſarden- Wohnung
ſofort zu vermieten und I. Juli zu beziehen.

Preis 70 Taler.
Peege, Weiße Mauer 23.

1 Logis im Vorderhaus iſt zu vermieten
und 1. Oktober zu beziehen.

Ein Logis im Hinterhauſe, 2 St., 2 Kam.,
Küche mit Zubehör, Preis 120 Mk., iſt zu ver
mieten u. J. Okt. zu beziehen Neumarkt 10.

Parterre Wohnung,
1 große u. 1 kl. Stube, 1 Kammer, gr. Küche
mit Waſſerleitung, Bodenk. u. Keller, verſchließb.
Korridor, zum I. Okt. zu bez. Nur f. anſtänd.
kleine Familie. Mk. 189, Zu beſichtigen
11--4 Uhr. Sand 23, 1. Etage.

Ein Logis, Stube, Kammer und Küche, an
ein paar ruhige Leute zu vermieten u. 1. Okt.

zu beziehen Mälzerſtr. 2.
Wohnung 1. Oktober zu beziehen.

Hirtenſtraße 9, 2 Tr.

Freundliche helle Wohnung
in 2. Etage, 2 St., 2 K., Küche und Zubeh.,
zu vermieten und vom 1. Oktober ab zu beziehen.

Manſarde,
2 St. 2 Kam. Küche u. Zubeh. per bald od.
ſpäter zu beziehen Dammſtr. 7.

2. Etage, beſt. aus 2 Stuben, 1 Schlaſſt.,
1 Kammer, Küche und allem Zubehör, iſt zu
vermieten, I. Okt. zu beziehen. Preis Mk. 200.

Oelgrube 18/19.
beſtehend aus 4 Zimmern,Wohnung, Küche u. reichlichem Zubeh.

(Gas, Waſſerſpülung), zum 1. Oktober d. J.
zu vermieten Altenburger Schulplatz 2 II.

Möbliertes Zimmer
mit oder ohne Penſion zu vermieten.

Zu erfragen in der Exped. d. Bl.

öblierte Wohnung
mit oder ohne Penſion ſofort zu vermieten

Poſtſtr. 4, part.
Eine Wohnung von Stube, Kammer und

Küche zu vermieten, 1. Oktober beziehbar
Stufenſtr. 3.

Ein kleines Logis, paſſend für alleinſtehende
Perſon, iſt ſofort zu vermieten und 1. Oktober

zu beziehen Burgſtr. 5.

Anteraltenburg 56
iſt zum 1. Juli die halbe 2. Etage, Preis
Mk. 450 und zum 1. Oktober das Parterre,
Preis Mk. 460, zu beziehen. Schöne Woh
nungen mit Gartenbenutzung.

Eine Wohnung von 2 Stuben, Kammer und
Küche nebſt Zubehör zum Preiſe von 56 Tlr.
zum 1. Oktober zu beziehen Kreuzſtr. 3.

Fünf Familien Wohnungen mit Zubehör
für 68, 90, 114 und 126 Mark zu vermieten.

Zu erfragen Saalſtraße 13.

Leeres Wohnzimmer mit Kabinett und Auf
wartung ſucht einzelner Herr. Nähe des Neu
marktes bevorzugt. Adreſſen unter G an
die Exped. d. Bl. erbeten.

Geſucht herrſchaftliche Vohnung

mit 7——9 Wohnräumen, möglichſt mit Garten
zur Miete vom 1. Oktober ab. Gefl. Offerten

Nöbllertes mmer
kann ſofort bezogen werden

Markt Nr. 16 11.
(Eingang Grünemarkt.)

Wohnung
Preis 45-60 Taler, ev. mit Gartenanteil 1. Okt.
geſucht. Off. u. E K 100 a. d. Cxp. d. Bl.

Freundliche Wohnung, Nähe des Vahnhoſs,
45--50 Tlr., zum 1. Oktober zu mieten geſucht.

Offerten unter I B in der Exped. d. Bl.
erbeten.

Zollinhalts- Erklärungen
hält vorrätig die Buchdruckerei von

Th. KRössmer, Oelgrube 5.
Echten Enmenthaler Schweizerkaſe,

ſowie hochfeinſte Nolkereibutter

Adoifsobafer,
ntenplan 1.

Mimbeersaft,
Kiürschsaft,

ZFäütronensaft,
mit und ohne Zucker, ausgewogen und in Flaſchen

Rrausepulver
empfiehlt Fried, Lichtenfeld,

Jnh. G. Bennev.
ff. Vanille BruchSchololade
garantiert Kakao und Zucker, a Pfd. 90 Pf.,

deutſche und holländiſche

MKaas,
das Pfund 1 Mk. 20 Pf. bis 3 Mk.,

Liebig's Fleischextrakt
V und Pſd. bei

Oscar Peber,
Drogen- und Farbenhandlung,

Burgſtraße 16.

Dampf- u. Warmbad.

Am Kinderfesttage
bleibt meine Anſtalt von Mittag
an

e geschlossen.
Wohnungs Veränderung

Meinen werten Kunden zur Nachricht, daß
ich nicht mehr Hirtenſtraße 1, ſondern

Hirtenſtraße 3
bei Herrn Zorn wohne.

K. Viemannm, Schuhmachermſtr.

Acdl. Schaàäfer,
Entenplan, empfiehlt

Anabenſtemden
zu T. 125, 1,50, 2, 2,50, ferner

e Arawatten
Näheres Se

offeriert

kanrrac-Re Araturen
werden fachgemäß ausgeführ

Schloſſerei Anteragltenburg 62.

Schirmreparaturen
und Ueberziehen wird gut und billigſt aus
geführt. Aug. Prall, Burgſtr.

Magenleidenden
teile ich aus Dankbarkeit gern und unent
geltlich mit, was mir von jahrelangen, qual
vollen Magen u. Verdaunngsbeſchwerden
geholfen hat. A. Hoeck, Lehrerin,

Sachfenhauſen, b. Frankfurt a. M.

Hühneraugen
verſchwinden ſicher beim Gebrauch von

Lauterbachs Hühneraugenſeife.

Nur echt zu haben in der

Neumarkt Drogevrie
Gustav Schubert-

Ich ſuche zum 1. oder 15. Auguſt ein tücht.

Stubenmüdchen.
Frau Regierungsrat v. Kohrscheiöt,

Halleſcheſtraße 37.mit Preis unter G 135 an die Exped. d. Bl.
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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Zweite Beilage.
h

Deutschlan ch
Mit dem Entwurf eines neuen

Krankenverſicherungs-Geſetzes) ſoll man an
maßgebender Stelle, nach der „Sozialpolitiſchen Rund
ſchau“, bereits beſchäftigt ſein, aber die ſchwierigen
Vorarbeiten ſind noch nicht ſo weit gediehen, daß an
die Einbringung eines Geſetzes in der nächſten Reichs
tagsſeſſion gedacht werden kann. Ueber den Jnhalt
der Krankenverſtcherungsnovelle ſchreibt das genannte
Organ „Durch die Beſtrebungen einer politiſchen
Partei, die ſozialpolitiſchen Behörden durch einſeitige
Aemterverteilung von ſtch abhängig machen, wird der
Regierung geradezu die Pflicht auferlegt, die pari
tätiſchen Jnſtitutionen, die ſich ſchon in anderen
Zweigen ver Rechtſprechung und Verwaltung ein
gebürgert und zur Förderung des ſozialen Friedens
beigetragen haben, auch bei der Krankenver
ſicherung durchzuführen. Nur durch derartige Ein
richtungen kann man den Gefahren, die unſerer ſozial
politiſchen Geſetzgebung drohen, wirkſam begegnen.
Dem Vorwurf, daß die Krankenkaſſen nur der Förderung
parteipolitiſcher Beſtrebungen dienen, muß jede Berech
tigung genommen werden. Das wird auch in der
neuen Verſicherungsgeſetznovelle zum Ausdruck kommen.

(Jnfolge der Unruhen im ruſſiſch
polniſchen Grenzbezirkh) ſind, wie die „Schleſ.
Ztg.“ aus Beuthen i. S. erfährt, von den preußiſchen
Behörden entſprechende Maßnahmen zur Bewachung
der Grenze vorgeſehen. Zur Beſprechung über dieſe
Vorkehrungen hat in Myslowitz eine Beratung der
betreffenden Landräte mit dem Grenzkommiſſar Polizei
rat Mädler ſtattgefunden.

Der Bund Deutſcher Gaſtwirte,) der
jüngſt zu Karlsruhe ſeinen Bundestag abhielt s
ſchäftigte ſich auch mit der Frage des Anſchluſſan die Mittelſtandsbewegung. Ein hen
auf Abſetzung von der Tagesordnung, da es ſich um
eine politiſche Frage handle, wurde abgelehnt. Ein
Kaſſeler Gaſtwirt empfahl den Anſchluß, welcher von

anderer Seite mit der zutreffenden Motivierung be
kämpft wurde, daß es ſich hier um Parteipolitik
handle, wie beim Bund der Landwirte. Schließlich
wurde ein Antrag angenommen, wonach der Bundes
tag es entſchieden ablehnt, als ſolcher offtziell
der Mittelſtandsbewegung beizutteten. Er überläßt
es jedoch ſeinen einzelnen Mitgliedern, ſich ihr eventuell

anzuſchließen. Danach iſt die Aktion zu Gunſten
der Mitielſtandsbewegung ins Waſſer gefallen, denn
der Beitritt einzelner Gaſtwirte war auch bis dahin
ſchon möglich. Auch der Deutſche Gaſtwirts-
täg, der neulich in Lübeck tagte, hatte ſich mit der
Mittelſtandsfrage zu beſchäftigen, doch kam es nicht
zu einem Beſchluß, da die Angelegenheit noch nicht
geklärt ſei.

e Die Simultanſchule in der Provinz
Poſen) wirvb jetzt ſchon, ehe noch das unglückſeligeSchulkompromiß geſehgeberiſche Geſtaltung ange

nommen hat, von mancherlei ſchweren Gefahren be
droht. Das Schulkompromiß hat die Gegner des
freien Schulgedankens angeſpornt, die Konfeſſtons
ſchule wieder zur Herrſchaft zu bringen. Gar
manche Vorgänge, die ſich in der letzten Zeit in der
Provinz Poſen abgeſpielt haben, ſprechen dafür, daß
der Sturmlauf gegen die Simultanſchule über Kurz
oder Lang von Erfolg gekrönt ſein wird. So hat,
wie wir der „Päd. Ztg.“ entnehmen, der Deutſche
Oſtmarkenverein in Poſen, der auf die Ent
ſchließungen der Staatsregierung nicht ohne Einfluß
iſt, die Herſtellung eines Nebenkurſus für die
polniſchen Kinder, die einer deutſchſprachlichen
Mutterſchulung entbehren, gefordert und damit
einen Weg betreten, der unter den gegebenen Ver
hältniſſen zur Zerreißung der Simultanſchule auf der
Unterſtufe führt. Jn Birnbaum hat man einen
andern Weg beſchritten, um einen Keil in die
Simultanſchüle zu treiben. Dort hat man zunächſt
die ſtädtiſche höhere Knabenſchule konfeſſionaliſiert,
indem man den evangeliſchen Lehrern und einem
jüdiſchen den Unterricht an dieſer Anſtalt ent
zogen und ihn ausſchließlich katholiſchenLehrern übertragen hat. So wird der Hebel
verſchieden angeſetzt, um die Simultanſchule zu Falle
zu bringen. Die Einführung der Konfeſſionsſchule
würde aber gerade in der konfeſſionell und national
gemiſchten Oſtmgrk den Streit und Hader, der ſo
wie ſo ſchon empfindſamen Menſchen den Aufenthalt
dort verleidet, noch mehr ſchüren und einen Kampf
in Permanenz erklären, der ſchon jetzt ein gut Teil
der Energie des Deutſchtums im Kampfe gegen das
Polentum abſorbiert. Und führt ſchon jetzt die Art
des Kampfes zum ſichtbaren Rückgange des Deutſch
tums, ſo müßte die konfeſſtonelle Volksſchule die
Waffen in den Händen der Polen noch mehr

Sonntag den 2. Juli.
ſchärfen.

kompromiſſes, ihre Pläne zu verwirklichen, dann iſt
ſo ſchließt das pädagogiſche Blatt ſeine

peſſimiſtiſche Betrachtung mit dem Deutſch
tum im Oſten vorbei.

(Ein verſchwundener ſozialdemokrati
ſcher Agitator.) Der Wahlkreis Kottbus iſt
bekanntlich bei den Wahlen von 1903 den Sozial
demokraten wieder verloren gegangen. Um dieſe
Scharte auszuwetzen, hatten ſte darauf den Agitator
Höpfner dorthin geſandt. Er ſollte in erſter Linie
Leben in den dortigen TertilarbeiterVerband bringen,
der ſeit dem verunglückten Streik von 1896 nicht
mehr vorwärts gekommen war; ſodann aber ſollte er
auch die politiſche Bewegung neu entfachen. Höpfner
hielt eine Unmenge von Reden an Hetzereien gegendie Fabrikanten und die v verrottete bürgerliche Geſell

ſchaft“ leiſtete er das denkbar Möglichſte. Jetzt iſt
Höpfner plötzlich, nach der „Nationalztg.“, aus
Kottbus verſchwunden in den von ihm verwalteten
Kaſſen (Höpfner war auch Erpedient und Inſeraten
agent für ein ſozialdemokratiſches Blättchen) fehlen
1700 Mk. Höpfner will, wie er aus Berlin ſeinen

Kottbuſer Parteifreunden geſchrieben hat, die Summe
verloren haben. Durch dieſen Vorfall hat die
ſozialdemokratiſche Bewegung in Kottbus einen ſtarken
Schlag erlitten.

Die ſozialdemokratiſche Maifeier)
fand dieſer Tage eine vernichtende Kritik in
einer ſozialdemokratiſchen Berlin er Volksverſammlung,
die zuſammengekommen war, um ein Ketzergericht
über den Abgeordneten Robert Schmidt,
den Vertreter des 5. Berliner Reichstagswahlkreiſes,
vorzunehmen. Ein Herr Ritter, welcher die
Debatte eröffnete, bemerkte, die Genoſſen ſeien ſehr
verwundert geweſen, als ſte hörten daß Robert
Schmidt ſich in Köln gegen die Arbeitsruhe am
1. Mai ausgeſprochen habe. Dieſes Auftreten habeden Genoſſen nicht ſahen Jm Einverſtändnis mit

mehreren Parteigenoſſen beantrage er folgende Reſo
lution: „Die zur Entgegennahme des Rechenſchafts-
berichts des Reichstagsabgeordneten Robert Schmidt
verſammelten Genoſſen ſind mit der Art der Feier
des 1. Mai, die Genoſſe Schmidt zu Köln propa
gierte, nicht einverſtanden. Sie halten nach wie vor
die Arbeitsruhe für die würdigſte Form der Feier.“
Nun aber trat Abg. Schmidt auf und ſetzte den
Genoſſen auseinander, wie wenig würdig die
jetzige Maifeier ſei. Beſonders kam er auf die
Abendfeier zu ſprechen und wiederholte eine früher
gemachte Bemerkung, er rede nicht gern von einer
Abendverſammlung, wo in einer Tanzpauſe zu den
Zuhörern geſprochen werde, die meiſt nicht in der
Stimmung ſeien, eine der Würde und Bedeutung
des Tages entſprechende Rede anzuhören. Schmidt
gab zu, daß die Arbeitsruhe in 15 Jahren
keinen imponierenden Umfang angenommen
habe und man wohl die Frage erörtern könne, ob
hier nicht eine Aenderung am Platze wäre. So
wie die Maifeier bisher begangen wurde, ſei ſie eine
Halbheit. Genoſſe Wels geſtand gleichfalls ein,
die Arbeitsruhe ſei ſo wenig durchgeführt worden,
daß man ſagen müſſe; damit imponieren wir
der Bourgeobiſie nicht. Während anfangs die
Verleſung der Reſolution mit großem Beifall aufge
nommen wurde, merkten die Arrangeure des Scherben
gerichts, daß ſich ihre Situation im Laufe derDebatte merklich verſchlimmert, deshalb hielt es. Ritter,

nach dem „Vorwärts“, für das beſte, ſeine Reſolution

zurückzuziehen, ſo daß es alſo zur Abſtimmung
kam. Wenn ſo etwas ſchon am grünen Holz der
Berliner Sozialdemokrarie geſchieht, was ſoll man
dann von den dürren Genoſſen in Stuttgart uſw.
ſagen

Volks wirtschaftliches.
Ueber die Ausſchaltung des Handels

durch die Proviantämter ſind der Lüne
burger Handelskammer lebhafte Beſchwerden
zugegangen. Die Proviantämter, ſo wird u. a. aus
geführt, bezahlen den Landleuten im allgemeinendie höchſten Preiſe und zwar zum Teil für Waren

von ſolcher Beſchaffenheit, wie ſie ſie den Händlern
nimmermehr abnehmen würden. Außerdem ſchädigen
die Proviantämter den Handel dadurch, daß ſie die
Ueberſchüſſe der einen Gegend in andere Gegenden
überführen, die gerade Bedarf haben. Die Proviant-
ämter treten des öfteren als Aufkäufer für weiter
gelegene Aemter auf und überſenden die Waren
dorthin zu dem billigen Militärtarif. „Hier
durch wird es dem Handel unmoöglich, die der Zufuhr
bedürftigen Gegenden ordnungsmäßig zu verſorgen, da

einerſeits die Preiſe an den Plätzen, wo Ueberſchuß
vorhanden iſt, in unrentabler Weiſe geſteigert und
andererſeits die Preiſe an den Bedarfsplätzen unnatürlich

Gelingt es den Anhängern des Schu gedrict werden pa vie Ventameer im Geuuſe der

billigeren Frachttarife die Waren unverhältnismäßig

billig liefern hierdurch werden aber auch die Produzenten
der betreffenden Gegend in den geringen Preiſen ſelbſt
erheblich geſchädigt. Wenn die Proviantämter als
Händler auftreten, ſollten ſie nicht durch billigere
Frachtſätze bevorzugt werden und dadurch die Kaufleute
ſchädigen, welche ihre Exiſtenz auf dem Warenausgleich
baſtert haben Ferner wird der Kammer überdieſe Angelegenheit noch aus Uelzen geſchrieben „Bei

Bezügen von größeren Händlern würde der Staat
billiger einkaufen als direkt bei den Produzenten,
außerdem iſt der Händler jederzeit Abgeber, während
dies bei den Produzenten nicht der Fall iſt. Es haben
nun zwar Kriegsminiſter und Handelsminiſter betont,
daß durch die Proviantamtsordnung eine grundſätzliche
Ausſchließung des legitimen Handels von den Lieferungen

an die Proviantämter nicht beabſichtigt noch erfolgt
ſei, aber die Entſcheidung im Einzelfalle iſt in die
Hand der Behörde gelegt und aus den gemachten
Erfahrungen ergibt ſich, daß die Heeresverwaltung in
der Tat nichts andexes will als einen grundſätzlichen
Ausſchluß des Handels, wenn es auch klar iſt,
daß dieſer Grundſatz nicht immer durchführbar iſt, da
häufig von Produzenten keine Lieferungen zu erlangen
ſind.

Vermischtes.
Eine J en n die den Vorzug hat, wahr zuſein, ereignete ſich letzthin in Bornum. Ein allzu eifriger,

d ſchußſicherer Nimrod erhielt von einem Arbeiter die
Nachricht, daß in einem Ackerſtücke ein angeſchoſſener Rehbock
ſtände. Er machte ſich ſofort auf den Weg, ſah den Bock, und
zweimal entfuhr dem Dppalrahee das todbringende Blei.

Der Rehbock jedoch war nicht getroffen und trottete weiter.
Ein zweiter Verſuch mißlang ebenfalls. Nun mußte der Hund
einſpringen, der das kranke Tier einfing. Damit dies aber
einen weidmänniſchen Tod ſtürbe, band man es an einen
Baum, um es zu erſchießen. Doch auch dieſes Mal wurde
das Pulver vergeblich verſchoſſen, denn man traf nur den
Faden und der Bock war wieder frei. So mußte ſich der
Nimrod nun doch entſchließen, dem Leben des kugelſicheren
Rehbockes mit dem Nickfänger ein Ende zu machen.

Schlagfertig.) Ein beluſtigender Zwiſchenfall
ereignete ſich kürzlich auf einer Kleinbahnſtation der Lünebu
Haide. Als der Zug gerade abfahren wollte, kommt in hellem
Schweiße ein Bäuerlein angelaufen, ſpringt ſchnell in ein Abteil
und läßt ſich erſchöpft auf eine Bank nieder mit den Worten
„So, nu lat den Zug tko'n Düvel fahren Fortwähr
wiſcht er ſich die zahlreichen Schweißtropfen von der Stirn
Aber ein ihm gegenüber ſitzender Herr hat die Worte anſchei
nend mit Mißfallen angehört. „Mein Lieber,“ redet er das
Bäuerlein ſalbungsvoll an, „wenn wir zum Teufel fahren,
dann führt uns der Weg aber zur Hölle“. „Dat is meck
(mir) ganz egal,“ erwiderte der Angeredete, „eck (ich) for meine
Perſon hawwe 'n Retourbillet“.

(Wie ein ne e Kreuzer ſank.) Nachdemdie Verluſte der ſahen ſchen Flotte jetzt offiziell bekannt gegeben

ſind, werden nün auch genauere Schilderungen von dem Unter
gange der verlorenen Schiffe veröffentlicht. So gibt die
„Japan Times“ folgende eindrucksvolle Darſtellung von dem
Sinken des japaniſchen Kreuzers „Takaſfago“, der in der
Nacht des 12. Dezember auf eine Mine ſtieß und unterging:
„Jn dem Augenblick des Unglücks herrſchte ein furchtbarer
Schneeſturm, und eine ſteife Briſe ließ das Meer hochgehen.
Die Mine ſchlug eine Breſche von ſechs Fuß Durchmeſſer in
der Mitte der Waſſerlinie auf der Backbordſeite, ſo daß dasWaſſer mit ungeheurer Gewalt in den Sirenen ſtürzte
Das Schiff hatte Schlagſeite nach Backbord, eine Viertelſtundeſpäter ren mit Ausnahme des Lichtes auf der Brücke alle

elektriſchen Lampen verlöſcht. 42 Minuten nach Mitternacht
ſtiegen Raketen auf, die das Unglück meldeten das Schiff
ſtand mit dein Geſchwader auch durch drahtloſe Telegraphie
in Verbindung. Die Mannſchaft konnte nur noch das Sinken
des Schiffes erwarten. Die 500 Mann hatten ſich auf dem
Oberdeck des Schiffes verſammelt, Kapitän Jſhibaſhi redete
zu ihnen von der Brücke herab und ſagte, jeder an Bord
ſolle ſich mit einem Rettungsgürtel verſehen. „Niemand darf
das Schiff verlaſſen, ehe es ſinkt. Wir wo len vereint das

ickſal des Schiffes teilen. Nach dieſer Rede herrſchte
es Stillſchweigen, dann ſang die Mannſchaft um 1 Uhr

ie Nationalhymne, und ſchließlich ertönten auf Beran
s K s brauſende „Banzais“ für den Mikado,

ch und die Marine. Hierauf ſang die Beſatzung noch
nächher erhielten die tapferen ander die Erlaubnis

Da ſich das Schiff w überneigte, poſtierten
und die anderen auf Brücken, in den Maſten
und ſahen dem Untergäng des Schiffes ent

e Wellen ſchlugen höher, der Schnee fiel dichter
r 10 Minuten legte ſich das Schiff plötzlich noch
ö Schon tauchten ſeine Maſten in die Wellen,

o ſich noch einmal gleichſam krar mpfhaft bebend und
ging dann auf den Grund. Drei vom Schiff herabgelaſſene

waren zum Glück mit der vorſchriftsmäßigen Beſatzung
Sie taten ihr Aeußerſtes, Offiziere und Mannſchaften

tten, aber die Boote ſchwebten ſelbſt wiederholt in großer
Einige Minuten ſpäter bemerkte man einen Schein

in ſüdöſtlicher Richtung das Kr iegsſchiff „Otowa“ kam

lfe. Es hielt 300 Meter von dem Schauplatz des
8, erleuchtete ihn mit allen Schein verfern und ließ

drei Boote herab, um die Ueberlebenden aufzunehmen, aber
nur 133 Perſoner darunter Kapitän Jſhibaſhi, konnten
gerettet werden über 360 Mann hatten ihren Tod in den
Wellen gefunden.

Was aus dem Menſchen alles t erd
h Kuhhirten hat das Gut

hatte das Unglück, daß ihn der
wodurch die eine Lippe eing

Naſe verletzt wurde.
ztlich je Hilfe nötig wu

Wunden vernäht hatte und der Kuhhirt

en kann).
auf Rügen.Kuhhiuns ins

en und auch ein
rletzungen waren ſo

lls der Arzt die
hernach im

Einen
Der Mann
Geſicht biß,



Spiegel beſah, meinte er, daß die eine Wunde anders hätte
genäht werden müſſen. Der Arzt hörte überraſcht auf und
frägte, woher er denn zu derartigen chirurgiſchen Kenntniſſen
käme. Da ſtellte es ſich denn heraus, daß der Kuhhirte ein
ehemaliger Mediziner war, der die Univerſität hatte verlaſſen
müſſen und jetzt ſein Brot als Kuhhirt verdiene. Sie transit
gloria mundi.

(Auch eine Lohnbewegung.) Der Kegeljunge
eines Hannoverſchen Kegelklubs richtete an den Vorſitzenden
des Klubs eine Poſtkarte folgenden Jnhalts: „Sehr geehrter
Herr Preſendent! Jm Namen meines Colegen ſo auch in
Meinem bin ich ſo frei um eine kleine Auflage zu bitten viel
leicht Pro Abend 10 Pfg. Es iſt doch auch ſchwere Arbeit
zuden kan auch mal ein Unglück paſieren ich nehme an das
mir der Herr Preſendent dieſe Bitte nicht übel nehmen wirdund in dieſer Hoffnung Keihnet mit aller Hochachtung und

freundlichen Gruß Ihr Kegelaufſetzer Carl Engelke.“
(Die Trommel ſoll im franzöſiſchen Heere

ab geſchafft werden) Man beklagt ihr Ende, aber man
glaubt zu dieſer Maßregel gezwungen zu ſein, weil es bei der
zweijährigen Dienſtzeit kaum möglich iſt, einen tüchtigen
Trommler heranzubilden. So berichtet der Pariſer „Gaulois“,
und wers glauben will, mag's glauben

(Ein ſchwarzer Kommilitone.) Die Univerſität
Berlin beſitzt in dieſem Sommerhalbjahre einen
ſchwarzen Studenten, Edwin Bordon mit Namen. Er ſtammt
aus Kanada und widmit ſich der Nationalökonomie. Herr
Bordon hat bereits in Göttingen ſtudiert und gilt als ein
ſehr fleißiger und intelligenter Jünger der Wiſſenſchaft. Auch
bei ſeinen Kommilitonen erfreut er ſich großer Beliebtheit,
ſo z. B. in den Ausländerkurſen, an denen er mit großem
Eifer teilnimmt. Er hat hier bereits Vorträge gehalten.
Bordon bereitet ſich zur akademiſchen Laufbahn vor. Jn
Amerika iſt eine Reihe ſeiner ſchwarzen Landsleute Profeſſoren,

darunter r t Gebhrte
Gesundheitspfiege.

8 Die Gefahren des Ohrlochſtiches.
des Ohrringetragens ſtellt einen Ueberreſt alter Barbarei
und alten Aberglaubens dar, woran allerdings die koſtbaren

Die Sitte

und entzückenden Schmuckgegenſtände, wie ſie heute unſere
Damen tragen, nur wenig noch erinnern. Abergläubiſche
Vorſtellungen haben ſich allerdings bis auf den heutigen Tag
mit dieſer Sitte verbunden, inſofern das Tragen von Ohrringen
bei Männern darin ſeinen Grund hat, daß man darin ein
Mittel zur Abwehr und Heilung von Krankheiten, namentlich
von Augenkrankheiten, zu beſitzen glaubt. Eine derartige
Vorſtellung entbehrt jeder tatſächlichen Grundlage. Damit die
Ohrringe getragen werden können, müſſen natürlich erſt Löcher
in die Ohrmuſcheln geſtochen werden, und daß dieſe Prozedur
unter Umſtänden geſundheitsſchädliche Nachteile mit ſich bringen
kann, darauf iſt neuerdings von ärztlicher Seite hingewieſen
worden. Die Operation iſt zwar an und für ſich klein und
geringfligig, immerhin ſetzt ſie eine blutende Wunde. Da der
Eingriff nun meiſt von Laien vorgenommen wird, welche keine
Kenntnis davon haben, daß auch die kleinſte Operation unter
antiſeptiſchen Vorſichtsmaßregeln vorgenommen werden muß,
ſo können leicht unangenehme Folgen, wie Wundfieber und
Entzündungen der Wunde auftreten. Ja, man hat ſogar
langdauernde Eiterungen und Rotlauf an den Ohrlochſtich
ſich anſchließen ſehen. Auch die Uebertragung von Syphilis
und Tuberkuloſe iſt im Anſchluß an dieſen Einſtich ſchon

Endlich haben auch ſogenannte Blutgeveobachtet worden.

ſchwülſte am Ohre nach dem Stechen der Ohrringe ſich
entwickelt, die oft das Gewicht der Ohrläppchen bedeutend
vergrößern und die erſt wieder auf operativem Wege entfernt
werden mußten. Man ſollte demgemäß die Operation des
Ohrlochſtiches niemals einem Laien, ſondern einem Arzte
anvertrauen, der am erſten die Gewähr gibt, daß der Eingriff
mit der notwendigen Vorſicht vorgenommen wird, am beſten
aber das Ohrringetragen gänzlich unterlaſſen.

S Gegen Sodbrennen. Das Sodbrennen iſt eine
überaus häufige Begleiterſcheinung vieler Magenkrankheiten,
die ſich als brennende oder kratzende Empfindung äußert, welche
vom Magen in die Speiſeröhre aufſteigt und mit ſaurem Auf
ſtoßen verbunden iſt. Namentlich tritt es dann auf, wenn
der Magenſaft ſtark ſalzſäurehaltig iſt, vor allem bei der
Krankheit, die man als Magenſaftfluß bezeichnet. Dabei kann
ſich das Sodbrennen bis in den Rachen hinaufziehen und die
ſauren Maſſen werden im Munde geſchmeckt. Außer bei
Magenkrankheiten ſtellt ſich das Sodbrennen auch bei Er
krankungen der Speiſeröhre ein, endlich gibt es auch rein ner
vöſe Formen von Sodbrennen. Wenn ſich bei manchen
Patienten regelmäßig nach dem Genuß von gewiſſen Speiſen,
wie Obſt, Salat, Fett, Süßigkeiten Sodbrennen einſtellt, ſo
müſſen eben dieſe Speiſen gemieden werden. Jm übrigen
dient zur Abſtumpfung der überſchüſſigen Säure am beſten
der Gebrauch von Alkalien, der Magneſia und des doppelt
kohlenſauren Natrons. Neuerdings empfiehlt Dr. Oefele den
Gebrauch von mediziniſcher Seife, die in Menge von je Gramm
40 Minuten nach dem Mittag- und Abendeſſen genommen
werden ſoll.

Haus uncl Landwirtschaft.
Ratten und Meerſchweinchen. Ueber die Ver

treibung von Ratten durch Meerſchweinchen berichtet der
„Süddeutſche Haus und Landwirt“: „Katzen, Jgel, Fallen,
Gift uſw. ſind bewährte Rattenvertilger, aber ganz ausrotten
kann man die ſchlauen Tiere nicht. Jch habe geglaubt, daß
ich alle Mittel verſucht habe, aber wenn auch momentan alle
Ratten vertilgt werden, nach einiger Zeit kamen wieder andere.
Jch habe in meinem Garten neben einem Mühlbach ein
kleines Haus, in welchem ich Tauben hielt, aber ſowohl die
Eier, wie die jungen Tauben wurden von Zeit zu Zeit von
den Ratten gefreſſen, wenn ich es verſäumte, die Beſtien aus
zurotten. Zuletzt gab ich die Taubenzüchterei auf. Bei der
letzten Jnventaraufnahme kam ich auch in einen Keller, der
dem Eigentümer zur Aufbewahrung ſeiner Lebensmittel dient,
und wunderte mich über die Maſſe Meerſchweinchen, die ſofort

pfeifend aus allen Ecken herbeikamen. Als ich den Mann
fragte, warum er die Tiere halte, antwortete er, daß er ohne
ſeine Meerſchweinchen den Keller nicht benutzen könne, weil
ihm ſonſt die Ratten alles forttragen. Ich ſtaunte und war
mit n wegen Ueberlaſſung einiger Meerſchweinchen gleich

handelseinig. Und ſiehe da, ſeit drei Monaten iſt in meinem
Gartenhäuschen keine Ratte mehr zu finden. Warum, das
überlaſſe ich den Gelehrten. Jch bin die Ratten los, aber
meine Meerſchweinchen erhalten außer Grünzeug ein Stück
Brot.“ Hierzu bemerkt Prof. Dr. G. Jäger in ſeinem
Monatsblatt (Zeitſchrift für Geſundheitspflege und Lebenslehre) „An der Michtgtert dieſer Mitteilung zu zweifeln habe

ich keinen Grund, werde übrigens die Sache nachprüfen.
Warum die Ratten weichen Es iſt möglich, daß die Aus
dünſtung der Meerſchweinchen ihnen widerlich iſt. Aber auch
das oftmalige Pfeifen dieſer Tiere wird den Ratten zuwider
ſein. Es mag da an einen Kniff der Chineſen erinnert werden,

die am Schwanz der Tauben ein Pfeifchen aus Rohr an
bringen, das beim Auffliegen einen Ton von ſich gibt und die
Raubvögel verſcheucht.“

Börſenbericht.
Berlin, 30. Juni 1905. Mitgeteilt von

Grünthal Hergt, Bankgeſchäft, Merſeburg.
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Her heschränkte Raum gestattet nun einen geringen Bruchteil von den überaus günstigen Sonderangehoten anzuführen.
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Farbe Wesfen,.
Waschstoff Mk. 4,50, 6, 7,50
Wollstoff 5*,50, 7
Weisse 99 6,
Hrdedrandt J
e enſcstue

die neuerdings in Deutſchland epidemiſch auftritt, gibt es nur einen Schutz,
nämlich Vorbeugen durch Ausſpülen der Rachen und Naſenhöhle mit bakterien-

J tötenden Flüſſigkeiten, ſo hat ein höherer Medizinalbeamter aus dem Kultus
miniſterium eine darauf abzielende Interpellation im preuß. Abgeordneten
haus beantwortet. Denn, ſo erklärt der Regierungsvertreter, in allen Fällen von
Genickſtarre hat man die Kokken derſelben auf Rachen und Naſenſchleimhäuten derErkrankten beſtimmt nachweiſen können. Da aber die Gentaſtartetettken gegen

gewiſſe Antifeptika ſehr wenig widerſtandsfähig ſind, ſo kann man ſie an den
Stellen des Körpers, die ſie als Angriffspunkte benutzen, nämlich in Mund und
Na enhöhle, durch Ausſpülen mit ſolchen ſehr verdünnten Antiſepticis leicht
abtöten und unſchädlich machen. Am wenn zu so h en
Ausspü lungen (Aufziehen in die Naſe und Gurgeln) hat ſich das

Mund und Zahna Deuesoserwiesen, denn es entheätt das im Abgeordnetenhaus als
sicherstes Segen mittel e e Ankise sten und 1——3 Tropfen
auf ein Glas Waſſ er genügen zum Aufziehen in die Naſe, 5-15 Tropfen zum Reinigen
der Rachenhöhle. Denſos iſt auch ein ſicherer Schutz gegen andere Krankheiten und
bezüglich des ausgezeichneten Geſchmackes und Geruches wie der vorzüglichen Wirkung
auf Zahnfleiſch und Zähne als Mundwaſſer für den täglichen Gebrauch ſehr zuſehen Denſos iſt in allen einſchlägigen Geſchäften zu Mk. 1,50 pro Flaſche zu

haben und reicht monatelang aus Man weise Ersatepräparete en er
gisch zurück Erssatz für M gibt es nicht

W SCEVI Chemische Fabrik, LBEIZI G.

Döbelner weiße Jerpentin-Schmierseifs
ſeit Jahren anerkannt und bevorzugt. Nur ächt zu haben bei:

Auquste Berger, Seifenhandlung, Carl Kaumckt,
Otto Classe, E. Schaalze,Carl Elkner, Julius Trommer,F. Franz Herrfurth, E. WolfWilhelm Kötteritesch, Bernh. Frits ch Wachf.

G.
Leipeig, Wintergarntenstr. 7, Fernspr. 2830, Weingrosshandlung.

Ich ſteigerte zur WeinAuktion am Rhein ein Stückfaß (1000 Liter) ganz vorzüglichen

1904* Rheinhessischen Weißwein,
welcher Mitte Auguſt zum Abzug gelangt und offeriere dieſen zu Mk. 0,75 pro Liter oder
pro Flaſche inkl. Glas. Aufträge auf Fäſſer von za 30 bis 100 Liter Jnhalt erbitte
um allen Wünſchen gerecht zu werden, rechtzeitig. Proben werden von Mitte Juli an abgegeben.

eder und fawilenblatt Fanges.

Alle ſ14Tage: 40 Seiten stark mit d ehnitthogen.

Abonnements 4 MIx. bei allen Buchhandlungen
pro Vierteljahr zu
äratis-Prahe ummern dureh John Henry dehwetin, berlin V. 35,

ad e l 90 Abonnenten.

und allen Postanstalten.

Begten bppelteckochten Lenö—-Frnls,.

Alle trockenen Farben, Leim, Lacke, Pinsoel,
Bvonzen, Seh hablonen,

Stahlspäne, Bohner wachs, Stauvöl.
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e Central ußbodenlach.
n des Rabatt

Markt 10
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Prima Weissen Kaſſel T
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(atteh en gros), Carl Reuber,

Bei etegant,

Vorrätig in Merseburg bei: BI.

macht die Hausfrau gern kurze Küche. Da hilft

Nbeer Wie
ſie macht ſchwache Suppen, ebenſo alle ß Gemüſe u. ſ. w.

augenblicklich gut und kräftig im Geſchmack.

MEVs Stoffwäsche
aus der Fabrik der Kgl. Sächs. u. Kgl. Rumän. Hofſieferantent EDLICH,
raten

Richard Kupper
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Telephon 382

ſchnell und hart trocknend.

IIP/IG Peſt
v Leinenvuäsche ſeaum

trägt jedes Stück. u unter den.
C. Schultze, Gotthardtsstrssae 44.

Franz Seyffert, Oskar Donnev,
Juuläwus Nell (Inh. Paul Schäfer), Bruno Börsch, Burgstrasse 13, und
G. Bramdt, Gotthardtsstrasse 13 (auch en gros).

Man hüte sieh vor Nachahmungen, welehe mit ähnlichen Btt-
Lerten, in ähnlichen Verpackungen und grösstenteils auch unter
denselben Renennungen angeboten werden, und fordere beln Kauf
ausdärückliceh

echte Wäsche von Mey Edlich.

Dnerreicut
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Albert Dietgold,
Sigarren J und e Donmnm I.
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Marke „Frauenlob“, beſter Anſtrich für Fußböden.

e Leimöl-Kirnmiss
ſchnell trocknen, nicht nachklebend.

GOelfarben,
in allen Nuancen.

Cmaiſle- Lackfarbe (wels9),
für Fenſter, Türen, Waſchtiſche ec., trocknet in 4 5 StundenBronzen, Schablonen, Piuſel,

Bohnerwachs e.
offeriert zu billigſten Preiſen

3 a ha ges Adker-Drogerie.Entenplan.

Naumann Schrelhmaschine „IDEAL“
iſt eine durch und durch erſtklaſſige Maſchine, deren Konſtruktion

für Familiengebrauch und Handwerker ſind unſtreitig die beſten
ſich vorzüglich zum Wäſcheſtspfen und zur modernen Kunftſtickerei.

Ich empfehle dieſelben zu billigſten Preiſen, auch gegen Abzahlung
Reelle Garantie

die größte Dauer

II. Wanr- r a Markt 53.

Dieſelben eignen

Unterricht gratis

haftigkeit gewährleiſtet

R h
Zahn- Atoſer V. Rudoſf Thieme

Merſeburg, Gotthardtsſtr. 31, I.
Künſtliche Zähne, Amarbeitungen,
Blombierungen, Zahnoperationen.

Sorgfältigſte Behandlung. Mäßige Preiſe.

fur
bestens er

An Kingerfesthält sich

h m Photograph. Atelier

Klee uraltenMersehurg, Gotthardtsste., 25,
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Wir wandern in Aehrenwellen
Durchs ſchwülverdämmernde Land
Es gleitet über die Felder
Der Abend mit ſegnender Hand.

und ſengend
Strobl.

Am bleiernen Himmel verzittert
Ein fahler Spätrotglanz
Jch preſſe in deine Locken
Des Mohns berauſchenden Kranz.

Sin Sstar
(Fur unſere neu hinzutretenden Leſer laſſen wir nachſtehend

eine kurze Jnhaltsangabe des bisher erſchienenen Teiles des
Roman folgen.)

eorg Leland, ein in Indien ſtationierter eng
liſcher Kapitän, mietete gelegentlich einer
mehr monatlichen Urlaubsreiſe in Camber
well bei London ein möbliertes Zimmer.
Die Vermieterin, Frau Trevornock, beſaß

zwei außerordentlich ſchöne Töchter, Barbara und Floſſie.
Leland verliebte ſich in wenigen Tagen ſo in Barbara,
daß er kurz entſchloſſen um ihre Hand anhielt und
bald darauf die Verlobung feierte. Sein Urlaub war
indes bald zu Ende und er reiſte nachdem er zärtlichen
Abſchied von ſeiner Braut genommen hatte, wieder
nach Jndien. Frau Trevornocks Gemahl war in
London als Anwalt tätig. Er lebte zwar von ſeiner
Familie getrennt, Barbara und Floſſie beſuchten ihn
aber mehrfach, wenn das Geld im Hauſe knapp war
und brachten dann gewöhnlich ein paar Goldſtücke mit
heim. Bei einem dieſer Beſuche der beiden jungen
Mädchen war zufällig ein Klient des Anwalts, der
ſteinreiche 48 jährige Herr Penruth, anweſend, welcher
zu Barbara eine tiefe Neigung faßte. Barbara konnte
dieſe natürlich nicht erwidern, weil ſie gebunden war.
Als aber eines Tages plötzlich ein Abſchiedsbrief von
Kapitän Leland eintraf, entſchloß ſich Barbara nach
längerem Zögern, dem alten Penruth ihr Jawort zu
geben. Es wurde eine einfache Hochzeit gefeiert. Nach
beendeter Hochzeitsreiſe begaben ſich die Neuvermählten
nach Penruths Beſitzung in Camelot, welche ſein Bruder
Mark und ſeine Schweſter Priscilla mit ihm teilten.
Barbara wurde dort von den Geſchwiſtern nicht beſon
ders freudig begrüßt, weil die beiden auf das alleinige
Erbe gehofft hatten. Ueber Kapitän Lelands Schick
ſal war Barbara inzwiſchen durch die Zeitungen unter
richtet worden. Leland ſollte eine große Unterſchlagung
begangen haben. Sein Name war jetzt von dem
Schandfleck gereinigt, doch erſt nachdem er drei Jahre
unter dem Schein der Schuld gelitten und Rang und
Einkommen verloren hatte. Nun aber hatte er mit
einem Sprung alles wiedergewonnen, was er verloren,
er war während des Aufſtandes in Indien berühmt
und gefürchtet von Kalkutta bis Kabul, und mit Tränen
in den Augen las Barbara die Stellen in den Kriegs
herichterſtattungsbriefen, die von ſeinen Großtaten
handelten. Mit anerkennenswerter Vorſicht ward von
Frau Trevornock und Floſſie jede Unterhaltung über
den indiſchen Aufſtand geinieden. Vivian Penruth,
Barbaras Gatte, hatte ſich eine ſchwere Erkrankung

Barbaragzugezogen, die ihn aufs Krankenlager warf.
und Priscalla, ſeine Schweſter, pflegten ihn

(Fortſetzung.)

Am dritten Nachmittag trat ein erheb
licher Wechſel, aber nicht in dent Zuſtand des
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Sie ging auf den Flur.
„Gnädige Frau, bitte,“ ſagte Kitty.

Ein Herr iſt in dem Salon und wünſcht Sie
zu ſprechen.

Bei dieſem Wetter! Warum ſagten Sie
nicht, daß ich nicht aus dem Krankenzimmer
fort kann. Hat der Herr Jhnen nicht ſeine
Karte gegeben?“

„Nein. Er muß aber Wichtiges mit Jhnen
zu reden haben. Er bat mich ſo ſehr, Sie

Japaniſche Proviantkolonne.



zu rufen, daß ich es ihm nicht abſchlagen
konnte.“

„Gut, ich komme,“ meinte Barbara. „Es
wird, denke ich, der neue Pfarrrer von Rock-
port ſein

Sie ging zu Priscilla zurück, verſtändigte
ſie von ihrem eigentümlichen Beſuch und be
gab ſich dann nach dem Salon

25.

Der Salon war an den hellſten Tagen
kein übermäßig freundlicher Raum. Er war
lang und niedrig mit vergrauten Tapeten an
der Wand und dunklem, ſchwerfälligem Mo
biliar. Heute aber ſah er ungemütlicher als
je aus. Der Fremde ſtand mit dem Geſicht
nach einem der Fenſter, als Barbara eintrat,
doch er drehte ſich, ſowie er ihren Tritt hörte,
ſofort um und kam ihr mit dem Hut in der
Hand entgegen. Er ſtand mit dem Rücken
nach dem ſchwachen Licht, das der düſtere Tag
draußen einließ, aber ob auch Krankheit und
Strapazen ſein Geſicht entſtellt hatten, er
kannte ſie ihn doch auf den erſten Blick.

„Georg,“ ſtieß ſie hervor, und dabei ſtellte
ſie ſich gegen die Tür auf, als ob ſie ihn vor
einem Ueberfall vor Gott weiß wem ſchützen
wollte, „Georg, wo kommſt wo kommen
Sie her? Wie können Sie

„Jch wollte Sie wiederſehen,“ ſagte er.
„Jch hätte darum nicht den Weg zur Hölle
geſcheut. Jch habe gehört, daß Sie reich
aber unglücklich ſind, und ich wollte mich mit
den Augenſchein überzeitgen, ob es wahr iſt,
was ich gehört.

„Wer kann Jhnen geſagt haben, daß ich
uUnglücklich bin?“ Sie bebte leicht, aber

ſtellte eine Ruhe zur Schau, daß ſie ſich über
ſich ſelbſt wunderte.

„IJhres Vaters junger Mann ſagte es
mir. Jch habe ihn vorgeſtern in Fleetſtreet
getroffen.“

„Und er ſagte Jhnen, daß ich unglücklich
hin? Er iſt ein Verräter und Lügner. Jhm
glauben Sie nicht

„Jch würde mich freuen, ihm nicht glau-
hen zu brauchen.“

Alſo tun Sie es nicht. Jch ſoll un
glücklich ſein!“ rief ſie lauter. „Wie käme ich
dazu? Mein Gatte iſt die Güte ſelbſt gegen

mich. Eitel Sonnenſchein mag mein Leben
nicht ſein. Aber ich lebe und muß muß
dankbar ſein gegen mein Schickſal. Sie ſelbſt
jedoch wie kommt es, daß Sie hier ſind
hier in England?

„Die Aerzte haben mich nach Hauſe ge
ſchickt. Jch war bei Lucknon verwundet und
habe ein Vierteljahr im Lazarett gelegen.
Jch war dem Tode ſo nahe, daß ich nicht mehr
hoffte, meinen Fuß je wieder auf engliſche
Erde zu ſetzen

Sie beſah ihn ſich, während er ſprach und
ihre bleichen Wangen wurden noch bleicher.
Selbſt in dem Dunkel konnte ſie ſehen, wie
furchtbar er abgefallen war. Er war nur
der Schatten des Georg Leland, den ſie ge
kannt hatte.

„Gott erbarme ſich!“ rief ſie. „Wie ſehen
Sie aus! Die hohlen Wangen, die einge
ſunkenen Augen. Sie ſollten nach Hauſe
reiſen und ſich von den Jhrigen geſund
pflegen laſſen

„Das werde ich auch. Erſt jetzt fühle ich
den unabweisbaren Drang, Sie zu ſehen.“

„Das war ein unvernünftiger Drang
Nun geſchah es jedoch. Wir haben uns ge
ſehen. Jhr Wunſch ward erfüllt. Ein

Wünſch, den ich übrigens kaum zu begreifen
vermag, wo Sie

„Wo ich was?“ fragte er zögernd
„Nachdem Sie mir auf den letzten Brief,

den ich Jhnen geſchrieben, nicht einmal mit
einer Zeile geantwortet baben.“

„Jch einen Brief von Jhnen unbeant-
wortet gelaſſen! Hoffte und harrte ich nicht

o wie umſonſt auf ein einziges Wort
des Mitleids und Bedauerns von Jhnen!
Jch weiß, ich hatte kein Recht, darauf zu
wärten; ich hatte alles getan, meinen Rück
tritt als unwiderruflich hinzuſtellen. Gleich
wohl wäre es mir ein Troſt geweſen, zu
wiſſen, daß das Band zwiſchen uns nicht ohne
Schmerz auf beiden Seiten getrennt ward.“

Sie ſah ihn mit weit geöffneten Augen an.
„Wollen Sie ſagen, daß Sie meinen

letzten Brief nicht erhielten, den Brief, in
dem ich Jhnen ſchrieb, daß ich Jhnen treu
bleiben wollte in böſen Tagen wie in guten
und daß ich mich als aufgegeben nur dann
betrachten wollte, wenn Sie eine andere
lieben gelernt?“

„O, Barbara, das haben Sie geſchrieben
Armut und Schande hätten Sie um mich auf
ſich nehmen wollen! Wie glücklich hätte mich
die Antwort gemacht! Aber ſie iſt niemals
in meine Hände gelangt.“

„Dann ward ich grauſam betrogen. Jch
ſchrieb den Brief vom Krankenbett aus. Jch
ſchickte ihn durch meine Schweſter zur Poſt
Und wartete und hoffte. Und als dann keine
Antwort kam

„Da wurden Sie raſch die Frau eines
reichen anderen Mannes,“ fiel Leland mit
bitterem Ton ein.
Jhre Hochzeitsanzeigen in den Blättern fand,
wie ſchnell Sie ſich getröſtet haben. Jch will
Sie nun aber nicht länger aufhalten. Jch
habe Sie geſehen, und freue mich, daß Sie
in der Tat weniger unglücklich zu ſein
ſcheinen, als dieſer Menſch, dieſer Maulford
mich glauben ließ. Sie haben ſich verändert,
aber nicht zu Jhrem Nachteil. Sie ſind,
wenn auch ernſter geworden, heute nicht
weniger ſchön als in vergangenen Tagen.“

Er reichte ihr die Hand zum Abſchied,
doch ſie ließ ihn nun nicht fort.

„Sie ſind durch das Unwetter zu Fuß
her gekommen. Jch kann Sie ſo nicht wieder
fortlaſſen, und einen Jmbiß werden Sie
auch in meinen Hauſe annehmen.“

Sie klingelte und ließ ihm von ihrer
Zofe Kitty ein Glas Wein und ein belegtes
Brötchen vorſetzen.

„Früher oder ſpäter werde ich gewiß
auch noch nach meiner Heimat gehen,“ ſagte
er, indes vor eittem halben Jahr iſt auch
mein Vater geſtorben und das alte Pfarr-
haus gehört einem Fremden An unſerem
Geburtsort befindet ſich nur noch Marianne,
die Seeluft mit der Moorlandluft vermiſcht
wird mir hier vielleicht förderlicher fein als
der Aufenthalt in Somerſet. Jch werde daher
ein paar Tage in Rockport oder Lamerton
bleiben? Und darf ich Sie wiederſehen in der
Zeit?“

„Adieu!“ ſagte Barbara und reichte dem
Kapitän ihre Hand. „Aber zu einer Wieder
holung Jhres Beſuches möchte ich Jhnen
lieber nicht raten. Wir wollen keine Feinde,
ſondern Freunde ſein, bis an unſer Lebens-
ende. Aber beugen wir unſer Haupt unter
dem Willen Gottes, der uns getrennt hat.
Zudem iſt mein Gatte leider ſeit einigen
Tagen erkrankt und bettlägerig, ſo daß ich
Sie nicht miteinander bekannt machen kann.“
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„Jch ſtaunte, wie ich

Er nahm ihre Hand und zog ſie att ſich.
„O, könnke ich aus Marmor und ſo ge

laſſen ſein wie Ste,“ murmelte er.
ahnten Sie die Kämpfe, Barbara, die ich zu
kämpfen

So gingen ſie auseinander. Sie hatte
während ſeines gangen Beſuchs eine aner
kennenswerte Ruhe zur Schau getragen, ſo
bald ſie aber in ihrem Zimmer allein war,
ſank ſie verzweifelt ſchluchzend auf die Knie.

„Floſſie, Floſſie!“ rief ſie. „Wo ließeſt
du meinen Brief? Du biſt an allem, wie es
gekommen iſt, ſchuld! Du haſt mein Lebens-
glück auf dem Gewiſſen

Kitty mochte ſich wohl auch über den
ſektſamen Beſuch, den ihre Herrin gehabt
hatte, wundern, doch ſie ließ gegen niemand
ein Wort davon verlauten. Dafür hinter
brachte es die Morris ſofort Fräulein Pris-

O

cilla, daß ſie die junge gnädige Frau mit
einem großen ſonnengebräunten fremden
Herrn in ernſtem, eifrigen Geſpräch am
Salonfenſter ſtehen ſah

„Jch denke, ich muß Jhnen das erzählen,
Fräulein Penruth,“ ſagte ſie „denn ich bin
einmal ſo. Wenn ich mich erſt an jemand
gehängt habe, gehe ich in ſeinen Jntereſſen
vollſtändig auf. Uebrigens legte ich mich
auch keineswegs abſichtlich auf die Lauer.
Jch ging nur heraus, um einen von Marks
Hunden hereinzurufen und da ſah ich zu
fällig die junge gnädige Frau mit dem
fremden Herrn am Fenſter. Sie waren in
einander vertieft, als ob ſie kein Erdbeben
ſtören könnte. Wenn ich nicht gewußt, daß
es die gnädige Frau war, hätte ich gedacht,
der fremde Herr ſtünde mit einer Braut am
Fenſter.“

Priscilla ſchauderte. Sie hatte längſt er
wartet, daß ſie früher oder ſpäter noch ein
mal über ihre Schwägerin ſchaudern müßte.

Sie ließ ſich den fremden Herrn von der
Mozris beſchreiben.

„Es ſtimmt,“ ſeufzte ſie dann. „Jch kann
mir denken, wer es war. Er ſah verbrannt
wie ein Jndier aus. Jch habe von einem
in Jndien lebenden Herrn ihrer Bekanntſchaft
ſchon ein paar Mal gehört. Sie werden mich
nicht verſtehen, liebe Morris, aber ich ſage
Jhnen, es iſt eine Schmach.“

Als Barbara wieder in das Wohnzimmer
kam, wo Fräulein Penruth ihren Tee ſchlürfte,
während Vivian in dem Nebengemach ruhig
ſchlief, ward ſie ſofort von ihrer Schwägerin
gefragt:

„Sie hatten Beſuch, höre ich.“
Ja
„Wer war es?“
„Ein Herr, mit dem wir vor Jahren zu

Hauſe verkehrten, Major Leland, von dem
Sie wohl auch ſchon aus dem indiſchen
Kriege gehört haben werden? Es tut mir
leid, daß er zu ſo ungünſtiger Zeit kaimn,
ſonſt hätte ich ihn auch Vivian vorgeſtellt

Priscilla war von Barbaras Offenheit
lebhaft enttäuſcht; ihr hätte es weitaus beſſer
gepaßt, ihre Schwägerin der Heuchelei und
Heimlichkeit bezichtigen zu können.

Späterhin am Abend, als die Diener-
ſchaft im Geſindezimmer ihr Nachtmahl ein
nahm, ſchlich die Morris mit behutſamen
Schritten die Halle auf und nieder, offenbar
jemand erwartend.

Endlich kau in der Tat auch Mark von
den Stallungen her. Er ſah ſich in dem
Halbdunkel vorſichtig um, ob auch niemand
ſich in der Nähe befände und dann ging er



auf die ehrſame Morris zu und gab ihr einen
herzhaften Kuß.

„Nun, Frauchen, wie geht's?“ fragte er.
„Sag mir erſt, was machen die Jungen?

Du haſt ſie aufgeſucht in der Penſion
„Ja, Molly, den Rangen gefällt's ganz

gut in der Anſtält, Beweis, daß ſie nicht allzu
ſehr mit Lernen gequält werden müſſen. Sie
ſehen rund und pausbackig aus.

„Das iſt mir ein Troſt, Mark.“
Selbſt Medeg liebte ihre Kinder. Warum

ollte Molly nicht eine liebende Mutter ſein?
„Wie geht es Vivian?“ fragte Mark.
„Die alte Geſchichte. Jndes, es iſt nicht

ſchlimm, was ihm fehlt. Noch ein paar Tage
und alles iſt wieder in Ordnung.“

„Wollte Gott,“ meinte Mark mit ehrlicher
Herzlichkeit.

Er hatte ſich gewöhnt, den Tod ſeinesBruders das unvermeidliche Vorſpiet zu

den guten Tagen, wo er auf dem Gut re
gieren würde, zu betrachten, doch wie dieſes
Ereignis jetzt wirklich Platz greifen zu wollen
ſchien, regte ſich ſein gutes Herz.

„Und nun, Molly,“ fuhr er fort, wäh-
rend ſie ihm behilflich war, den Mantel ab
zulegen, „wie lange ſoll dein unbegreifliches
Verſteckſpiel noch dauern, und was glaubſt
du Gutes davon erwarten zu dürfen. Glaubſt
du, daß mein Bruder und meine Schweſter
dich anerkennen werden, weil du dich heräb
gewürdigt haſt, in ihrem Hauſe zu dienen

„Ueberlaß das mir, ſagte Molly mit zu
ſammengepreßten Lippen Fch habe deine
Schweſter bereits in der Taſche. Jch muß
auch deinen Bruder hineinbekommen.“

„Jndes du biſt nun ſchon ein halbes
hier, und was haſt du davon? Du
deinem Ziel nicht näher als im März.

Molly ſah ihn feſt an, aber ſchwieg
„Und ſchau, in welche falſche Lage ich

damit hineinkomme. Die Leute würden mich
wenn ſie alles wüßten, für einen rechten
Schuft halten.

Jahr
biſt

n wird keiner tun, wenn du erſt hier
Herr im Hauſe biſt.“W ozu es aber vielleicht nie kommen wird,

ja was ich gar nicht einmal herbeiwünſche.
Nach allem war Vivian ſtets ein guter
Bruder zu mir und jetzt, wo es mit dem
Steinbruch wieder glatt geht,
glücklicher als ich es verdiene,

fühle ich mich
und ich kann

nur ſagen, daß ihm aufrichtig ein langes
Leben wünſche.“

„Wozu auch ich gern bereit bin, ſowie ermich und meine Kinder anerkennen in

„Und das glaubſt du erreichen zu können?“
„Das glaube ich erreichen zu können.“

26.

Das Petersſche Häuschen
war geſchloſſen und Mutter Jule hatte die
Schlüſſel, um gelegentlich die Zimmer
lüften und dem Eindringen der Motten in die
Vorhänge und Polſtermöbel Einhalt
tun. Die Einwohner von Camelot
natürlich über den Wechſel, der Platz ge
griffen, nicht wenig erſtaunt und vor
herrſchend war man der Meinung, daß die
gute Dame gewiß eines Tages Mark die
Hölle allzu heiß eingeheizt hatte und daß
Knall und Fall alles aus Leim und Fugen
gegangen Wo die Jungen waren, war all
bekannt. Sie hatte man eines Tages im
März mit Sack und Pack in der Poſtkutſche

vor Camelot

zu
waren

abfahren ſehen und gegen ein Glas Bier,!

was er ſich wünſchen kann,

zu

hatte der Poſtillion gern ſedem erzählt, wo
er ſie abgeſetzt hatte. Ueber den Verbleib
ihrer Mutter aber war man völlig ununter-
richtet, wenn auch der Klatſch zu erzählen
wußte, daß man ſie in London geſehen.
Einer Lesart zufolge war ſie ſogar in Lon
don zur Bühne gegangen und machte in
einer der vielen Singſpielhallen mit Tanzen
und Singen Furore.

Allzu häufig ward auch Mark ſeit Ab
bruch ſeiner Häuslichkeit nicht mehr in
Camelot geſehen, hin und wieder aber zog
es ihn doch unwiderſtehlich nach dem alten
verräucherten, aber gemütlichen Billard
zimmer der „Goldenen Krone“ hin.

Eines Abends, als er die holperige
Hauptſtraße heraufgeritten kam, ſah er von
fern ſchon Didcott und Nichols an dem
grünen Stammtiſch vor der Tür des Wirts-
hauſes ſitzen.

„Sieh da, ein ſeltener Vogel,“ rief ihm
der Tierarzt entgegen, als er ſein Pferd ab
gegeben und an die Herren herantrat. „Na
türlich, der Magnet fehlt, der Sie ſonſt in
dieſe Gegend gezogen. Wie geht es mit
Jhrem Bruder?“

„Danach fragen Sie lieber den Doktor.“
„Der Doktor hat das Pringip, nie über

ſeine Kranken zu ſprechen
„Viel auf ſich hat wohl auch die Krank

heit meines Bruders nicht,“ meinte Mark.
„Ein wenig Erkältung und ein bischen
Fieber dabei. Habe ich recht, Didcott?“

„Viel mehr iſt es nicht, was ihm heut
fehlt, antwortete der Doktor

Sie ſagen das mit einem Ton, als ob
ihm ſonſt noch etwas fehlte.“

„Kann auch möglich ſein, Mark,“ gab der
Doktor zu.

„Worauf ſpielen Sie an?“
„Aeh,“ meinte der andere, „haben Sie

das nicht ſelber gemerkt, daß er in den letzten
zwei, drei Monaten ſo gar nicht mehr der
ſelbe iſt, der er früher geweſen

„Er iſt ein wenig trübſinnig, ja Was
aber gewiß kaum mit ſeiner Geſundheit etwas
zu tun hat. Ganz andere Dinge, denke ich
mir, ſind daran ſchuld.

„Da möchte ich wiſſen, was? Mark.“
„Ja,“ meinte dieſer „Jch denke mir, er

macht ſich vielleicht Gedanken um ſeine Frau.
Sie iſt hübſch und lieb und gut und alles

doch glücklich iſt
ſie, glaube ich, nicht, und das ſieht auch er
und das ſticht ihn

„Jhre Schwägerin hat, ſollte ich meinen,
allen Grund, ihm dankbar zu ſein, entſchied
der nüchterne Praktikus! S iſt Blödſinn,
wenn eine Frau in ihrer Lage ſich unglücklich
fühlen will. Das kann meine Frau tun,
wenn alle Kinder auf einmal Schuhe ge
brauchen und das Geldſpind leer iſt; doch eine
Frau wie ſie ſie ſollte lieber ihrem Mann
ſo lange ſie ihn noch hat, auf Knien für
alles, was ſie durch ihn hat, danken.“

Mark ſtutzte.
„Wollen Sie damit ſagen, Doktor, daß

Sie meinem Bruder kein langes Leben zu
trauen

„Jhr Vater iſt auch kein alter Mann ge
worden

„Dann
als ihn.“

könnte das mich ſo gut treffen

garantiere ich,“ warf
Unkraut vergeht

Sie
„Sie wiſſen

für
Nichols ein.
nicht.“

„Mein Brüder
Eindr

macht einen kräftigeren
uck e gle ich bengr e Wort ern haſt
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die geheimnisvolle Miene ſtudierend, die der
Doktor aufgeſteckt hatte

„Jch werde Jhnen mal etwas ſagen, er
hob ſich Didcott plötzlich und nahm Mark
beim Arm. „Wir kommen gleich nach dem
Billardzimmer, Nichols. Machen Sie alles
bereit. Jch glaube, wir ſind Penruth von
ſeinem letzten Hierſein noch eine Revanche
ſchuldig.“

„Bon,“ meinte Nichols,
daß gewiſſe Dinge unter vier Augen
ſprochen werden ſollten.

„Jch will Sie nicht ungebührlich beun
ruhigen, Mark,“ hob der Arzt an, als ſie
ein Stück auf den Markt hinausgetreten
waren, „aber ich halte es für meine Pflicht,
Jhnen zu ſagen, daß es Jhreimn Bruderſrüher oder ſpäter genau wie Jhrem Vater
gehen wird.Mark verſpürte einen Such im Herzen,

der es merkte,
be

als ob er auch einen Fehler bekommen. Er
ſchauderte. Er konnte ſelbſt nicht ſagen
warum, aus Schmerz, Staunen oder aber
aus Freude!„Wie kommen Sie zu Jhrer Anſicht?

fragte er den Doktor.
„Aus kriftigen Gründen, mein Freund.

Jch wandte das Stechoſkop an und erſchrak.
Jch riet Jhrem Bruder, höch eine andere
Meinung zu hören. Aber Sie wiſſen, wie
eigenſinnig er iſt. Er verbot mir eigens,
Sie oder Jhre Schweſter von ſeinem Zuſtand
zu verſtändigen. Jch tue es aber doch, weil
ich denke, daß Sie ein Recht haben, die
Wahrheit zu wiſſen

Der arme Vivian,“ jammerte Mark.
„Ja, der Aermſte, nickte der Doktor

„Leicht ſcheidet er gewiß nicht von dieſer
Welt. Er hat zu viel, was ihn hinieden
zurückhält. Jch hoffe, daß er das alles nun
nicht der jungen Frau vermachen wird

„Jch denke nicht. Sie hat den Hallower
Hof verſchrieben erhalten.“

„Das iſt anſtändig genug, Mark, dann
kämen Sie alſo an die Herrſchaft, und dann,
denke ich, wird es drüben hoch hergehen.

„Einen guten Stall werde ich mir aller
dings halten und eine entſprechende Meute.
Darauf können Sie ſich verlaſſen. Jndes
der Himmel weiß, daß ich Vivian darum nicht
ſein Ende wünſche. Wenn es nach mir ginge,
ſollte er geſund und munter wie ein Fiſch im
Waſſer ſein.“

Das ſagte Mark in aller Aufrichtigkeit.
Wie er an dem Abend aber über das Moor
land ritt, fühlte er doch ſeine Bruſt ſchwellen
bei dem Gedanken, daß das ganze Land
ringsum nun in abſehbarer Zeit ſein eigen
ſein ſollte.

Er ſuchte an demſelben Abend noch Molly,
alias Frau Moöorris auf. Er wußte, wo er
ſie finden konnte. Zu dieſer ſpäten Stunde
in der alles im Hauſe ſchon zu Bett war,
ſaß ſie und wachte bei Vivian.

Mark machte leiſe die Tür des Kranken
zimmers auf und lugte hinein. Sie ſaß
ſinnend am Feuer, mit den Füßen auf dem
Kamingitter. Ueber das breite, ſchwere
Bett war gegen das Feuer der Vorhang vor
gezogen.

„Schläft er?“ flüſterte Mark mit einem
Blick auf das Bett.

(Fortſetzung ſolgt.)



anderen Gemächern auch die Küche und die
Tomeſtikenzimmer mündeten. Wenn der
Lümmel nicht ein vollkomnmen abgebrühter
Strolch war, dann ging er, dachte Weinig bei
ſich, auf ſein Zimmer zackte ſeine Sieben-
ſachen und trollke davon und ließ ſich in die
ſem Hauſe, wo er dieſen Abſchied erhalten,
nicht mehr blicken Herr Weinig kfant ſich
einen Augenblick wie der Vollbringer einer
erlöſenden Tat vor. Endlich! Endlich! ſagte
er ſich, iſt der Rüpel aus dem Hauſe heraus
der ihm längſt ein Dorn im Auge war Er
trat, um freier aufzuatmen, mit faſt hünfen-
dem Tritt wie ein Trinmphator aus ſeinem
engen, einfenſterigen Kabinett in die großen,
nach vorn hinaus belegenen Wohn und
Staatsgemächer ſeiner Wohnung vor, aber
wie ſich ſein Blut auf dem Gang durch dieſe
luftigen Räume nach und nach abkühlte,
ſchlug, wie das immer ſo kam, ſeine Geſin
nung um.

Er ſah ein, daß er am Ende an dem gan
zen lärmenden Jntermezzo ſchuld war.

Der Mann hatte ganz gewiß nicht
ſeine Schuldigkeit getan. Nein. Aber er
hatte ihn chikaniert, daß es kein Wunder war,

Beim Rückzug in einem Graben zurückgelatſene ruſſiſche Verwundete daß ihm die Galle ins Blut trat. Er hatte

Weinigs Cemprrame t.Erzählung von A. Roehl. e eAFortſetzung.) Nachdruck verboten.)
Weinig nahm den elegant zuſammengedrehten

Paraplue aus dem Ständer und hob ihn
Zrohend hoch in die Luft.

„Da ſoll doch gleich das Donnerwetter
drein ſchlagen, wenn ich in meinem eigenen

Hauſe, von meinem eigenen Geld bezahlten
Leuten meine Anordnungen nicht befolgt
ſehen ann. Das wäre noch ein Mal. Noch
ein einziges Mal, ſage ich Jhnen, Menſch,
daß ich einen Schirm ſo zuſammengerollt im
Ständer erblicke, rechts und links, ſage ich
Jhnen, ſchlage ich Jhnen das Ding wie einen
Waſchlappen um ihre dummen Ohren.“

So ſchrie er und der Krach war fertig,
denn der Diener Smikalle, der ſowieſo längſt
wußte, daß ſeines Bleibens auf alle Fälle
nicht lange in dieſem Hauſe ſein würde,
wollte die Jnvektionen, die ſein Herr gegen ihn
losließ, nicht mit in den Kauf nehmen. Er
ſetzte ſich zur Wehr. Er war auch kein Hund,
ſagte er, um ſich eine derartige Behandlung
gefallen zu laſſen.

„Noch ein einziges Wort, noch eine einzige
Beſchimpfung!“ rief er. „Wer iſt hier Jhr
Lümmel? Belangen werde ich Sie für der
Titel! Und ich bleibe von ſelbſt ſchon nicht
hier. Nicht eine Sekunde länger bleibe ich
bei ſolcher Herrſchaft. Geben Sie mir meinen
Lohn

Er brach ab. Sein Herr hatte ihn im
Paroxismus ſeiner Wut beim Kragen gepackt

wenn Herr Weinig wütend war, hatte er
zu dem Unglaublichſten Mut hatte ihn an
eine Seitentür ſeines Kabinetts gedrängt
„Raus! Raus!“ brüllte er. Und mit einem
Stoß war er draußen. Und ebenſo ſchnell,
wie Herr Weinig die Tür vor ihm aufge
riſſen, warf er ſie jetzt krachend hinter ihm
zu. „Du Lump! Du Hallunke!“ ziſchte er
nur, wie er ſie hinter ihm von drinnen ab
ſchloß. „Brech dir das Genick!“

Die Tür, durch die er den Menſchen
hinausbugſiert hatte, ging auf die hintere
Treppe des Hauſes, die ſogenannte Wirt
ſchaftstreppe hinaus, auf die neben mehreren Laufgraben bei Mukden.
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Händel geſucht. Gar kein Zweifel! Hätte
er den zugerollten Schirm nicht als Vorwand
gefunden, er hätte nach anderem geſucht. Es
war wahr. Wenn er falſch war, die Kröte
unter dem Stein konnte er hervorärgern.

Und dann ſchämte er ſich auch des Auf
trittes. Konnte er ſich denn gar nicht be
herrſchen?

Wenn am Abend oder am Morgen ſeine
Frau und ſeine Familie zurückkam, und der
Diener aus dem Hauſe weg war, wußten alle

Kam ein Traum zu mir in der Dämmerzeit
Der trug mich von dannen, ſo weit, Jo weit,
In einen dichtblühenden Garten hinein,
Sanz überklimmert von Spätrotſchein.

natürlich gleich, daß es wieder einen Tanz
gegeben haben mochte. Er war doch auch
wirklich unverbeſſerlich. Und er hatte ſeiner
Frau doch ſo hoch und heilig geſchworen. Er
hatte ſich ſo lange Zeit auch in der Tat ſo
jübſch gehalten. Und nun mit einem Mal
wieder dieſer neue Ausfall, und noch dazu

gegen jemand, von dem er von vornherein
wiſſen konnte, daß er ihn nicht geduldig hin
nehmen würde, und der ihn am Ende nun
noch, und das Recht hatte er dazu er war
auch zu unvorſichtig geweſen mit Gericht
und Polizei beläſtigen würde.

c

Seine Reue war um ſo ehrlicher, je mehr
er es mit der Angſt vor allerhand Wider
wärtigkeiten zu tun bekam, und plötzlich
machte er mit ſich und ſeinem Bedenken kur
zen Prozeß und drehte ſich in ſeinem Lauf
durch die Vordergemächer ſeiner Wohnung
um. Er hatte beſchloſſen, die Sache, wie er
bei ſich ſagte, wieder ins Lot zu bringen.
Einem Kutſcher, den er mal gehabt, hatte
er ſogar ſchon mal ein paar Backpfeifen ge
geben. Der hatte dann auch natürlich getobt.

e Sin Traum vom Glück. S
n den Hecken Wildroſen und Hagedorn,
Huf den Beeten avendel und Ritterlporn,
Schiioertlilien, ſich wiegend im Hbendhauch
Und äm Weg ein alter Holunderſtraucki.

Ein Zehnmarkſtück hatte dann aber alles
wieder gut gemacht und der Mann war dann
noch Jahre lang bei ihm geblieben und hätte
ſich wer weiß, vielleicht nur zu gerne
noch mehr Backenſtreiche gegen ſolche Ent
ſchädigung von ihm bieten laſſen mögen.
Sein einziger Wunſch war, der dumme Auf
tritt ſollte nicht von ſeiner Frau und von den
Seinen breitgetreten werden. Und wenn es
eine Doppelkrone oder gar zwei Doppelkronen
koſtete, er war bereit, ſie zu opfern. Er eilte
alſo in ſein Kabinett und an die Tür, durch
die er ihn in die Luft des Hintertreppen
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hauſes hinausbefördert hatte, zurück. Auf
ſeinem Gang durch die Gemächer vorne hatte
er aufgepaßt, ob er zum Hauſe herauskam.
Er hatte gedroht, ſtracks zur Polizei laufen
zu wollen. Aber er war nicht herausgekom
men. Alſo war er noch drinnen, wahrſchein
lich noch auf dem Flur, wo er hinter
der verſchloſſenen Kabinetttür die Fäuſte
gegen ihn baällte, oder in ſeiner Kammer, wo
er ehe er ſich aus dem Staube machte, erſt
ſeine Plundern packen wollte. Um ſo beſſer.

War alles Io heimlich, verſchwiegen und ſtumm,
in dem Sarten gingen die ärchen um,
Slücksmärchen, lüß klüſternd im Sommerwind:
Und der Rönigsſohn RKüßte das Bettelkind

Die ganze Sache würde ſich alſo, ſowie er
dem Mann draußen mit einem guten Wort
und einem Zehnmarkſtück in der Hand gegen
übertrat und wenn es ein Zwanzigmark
ſtück ſein müßte, auch einerlei! in Wohl
gefallen auflöſen. Er nahm der Sicherheit
wegen, ehe er die Kabinetttür, die nach der
Hinterflurtreppe hinausführt, lieber gleich ein
Zwanzigmarkſtück aus ſeinem Portemonnaie
Er wollte Verſöhnung und Frieden um jeden
Preis herbeiführen.

Er hatte ſich in aller Eile ganz genau
präpariert, wie er dem Mann klein beigebend



Uhrd doch ohne ſich in ſeiner Würde zu be
geben, entgegentreten wollte. Seine Stimme
hatte begütigend und leutſelig zu klingen
Gleichwohl durfte der Herrenblick nicht aus

ſeinem Auge heraus Sich gemein machen
zu wollen, fiel ihm natürlich nicht im Traum
ein. d er kannte ſchon das Manöver.
Das erſte Mal, daß er ſolche Komödie zu
ſpielen, war es, wie geſagt, nicht.

Sein wohlgenährtes, glattraſiertes Geſicht
zu einen breiten, ſalbungsvollen Lächeln
verziehend, zu dem nur die wie in pein
licher Verlegenheit hochgezogenen Brauen
nicht harmonieren wollten, trat er denn auch
aus ſeiten Kabinett auf den Flur hinaus

Dicht vor der Schwelle der Tür, durch
die er hinaustrat, ging die ſogenannte
Hinkertreppe in das Erdgeſchoß hinunter Der
Flur von ſeiner Kabinettstür war ſo ſchmal,
daß die nach außen aufgehende Tür, wenn
weit geöffnet, bis an die oberſte Stufe der
Treppe herankam. Er rief, als er aus dieſer
Tür vortrat, mit einer Stimme, die er als
gelaſſenſte von der Welt klingen ließ, auf
den Flur hinaus:

Anton
Was er ihm ſagen wollte, ſo wie er ſich

ſehen ließ, war:
Hören Sie mal, Anton. Kommen Sie

mal her. Machen Sie keine dumme Ge
ſchichten. Sie haben ſich doch auch nicht ganz
richtig benommen. Von ſeinem Brotherrn
muß jeder in der Welt etwas hinnehmen.
Glauben Sie, ich habe mir nichts in der
Welt bieten zu laſſen. Und daß ich ein bis
chen hitzig bin und auch mal aus der Haut
fahre, das iſt doch bekannt. Weswegen ich
noch immer mit jedem in meinem Dienſt
fertig r Alſo kommen Sie mal
her.“ Dann ſollte er das Goldſtück bekom-
men nd Matz wollte er ſein, ſagte er ſich
wenn der Kerl, wenn er den Goldfuchs einſteckte, ſich nicht diebiſch ins Sunſtn lachte

Man lehre ihn die Welt kennen und mit
Menſchen umgehen

Er rief alſo: „Anton!“
Aber keiner meldete ſich.
Er ſtieß die Tür, hinter der er dicht neben

der oberſten Treppenſtufe ſtand, weiter bis
an die Wand hinter ſich auf, um Ausblick
über den langgeſtreckten Korridor dahinter
zu gewinnen. Er ging an die Küchentür,
gleich die erſte Tür neben der ſeinen. Er
tlinkte, die Tür war zu Natürlich Die
Köchin war aus. Außer ihm und dem Menhen dem Anton, war doch keiner zu Hauſe.

Er trät an die noch weiter hinten liegenden
kleinen, niedrigen Türen, hinter denen die
Domeſtikenkammern lagen, heran. Er rief
in Antons Zimmer hinein. Er klopfte Keine
Antwort. Er horchte. Kein Laut. Da war
niemand darin

Am Ende, daß der Lümmel inzwiſchen
doch aus dem Hauſe heraus und auf die Po
lizei gerannt war! Das ſollte ihm bekom
men. Unverſchämter Patron, der er war!
Vielleicht, daß ſich eine Herrſchaft ſchon jetzt
vom Geſinde den Kopf zurecht ſtutzen zu laſſen
und noch danke dazu ſagen ſoll. Nein,
lieber Mann, nein. So haben wir nicht ge
wettet, und fo weit iſt's noch nicht. Noch iſt
der Herr Herr und der Diener iſt Diener!Und das würde dem Schehn wohl auch auf

dem Revier- Amt klar gemacht werden. Was
wollte der Schelm auch, er konnte, wenn er
wollte, ebenſo gut ſagen, daß er von ihm an
gepackt worden war. Wer war zugegen ge
weſen Wer hatte geſehen?

ſtürzt

Trotz alledem hätte er es ja aber doch
natürlich lieber geſehen, hätte es ſich einrich
ten laſſen, daß nichts an die große Glocke
kam. Der Aerger, der Krach, der Unnötige
Skandal und das Leutegerede! Und hätten
zwei Goldfüchſe nicht genügt, alles einzu
renken, er hätte lieber noch tiefer in die
Börſe gelangt.

Er ging an die Treppe vor ſeiner Kabi-
nettstür zurück, und rief noch mal die Treppe
hinunter Vielleicht daß er, wenn er nicht
hier oben war, noch irgendwo unten im Erd
geſchoß ſteckte. Vielleicht daß er auch noch
auf dem Hof draußen irgend wo in dem
Garten war, wo er ausſchmollte.

Er ſtieg eine Stufe der ziemlich ſteilen
und gewundenen Treppe hinab er rief noch
mal „Anton“ und ging noch ein paar Stufen
bis um die Windung der Treppe hinunter
dann aber blieb er urplötzlich wie angedon
nert ſtehen. Wie er um die Windung der
Treppe herum kam, wo er bis an den Fuß
der Treppe hinabſehen konnte, da ſah er
unter der unterſten Stufe der Schreckens
aufſchrei, der ſich aus ſeiner Kehle drängte,
kam nicht heraus, wie vom Blitz getroffen
führ er mit ſeiner vollen Hand an ſeine
Stirn, er bebte und mußte ſich an das Ge
länder feſthalten, und faſt wie eine ver
ſteinerte Leiche ſtand er da da ſah er ihn,
den er ſuchte, wie ein Bündel dunkle Kleider
ſtumm, regungslos auf dem Erdgeſchoßboden
liegen.

Auf den erſten Blick hatte Rat Weinig die
Situation erkannt.

Der Mann war die Treppe herunterge-
Wie er ihn eben oben aus ſeinem

Kabinett hinausgeſtoßen, war er, vielleicht
daß er noch einen Stoß von der zugehenden
Tür dazu bekommen, auf die Treppe geſtürzt,
und in dem Sturz war er daß er ſich auch
auf der ganzen langen Stufenflücht nicht
hatte halten, an einer Traille des Geländers
hatte feſtklammern können! da war er
kopfüber bis in das Erdgeſchoß hinabgeſauſt
und war Rat Weinig flog ſo dick und klein
er waär, ſein rotſeidenes Taſchentuch kranpf
haft an ſeine in Angſtſchweiß gebädete Stirn
gepreßt, auf die Gefahr hin, ſich ſelbſt dasGenick abzuſtürzen, die Treppe net an

den Veérunglückten heran, ſich über ihn
beugend, ihn befühlend, behorchend, ſeine
ſteifen Gliedmaßen hebend, ſein blutig ge
ſchündenes Geſicht glotzend verſchlingend.
War der Unglückliche tot? Hatte er ſich das
Rückgrat gebrochen War er eine Leiche?
Und war er ein Mörder? Oder lebte er noch
ünd war nur betänbt? Er rieb ihn und
drehte ihn hin und her. Aber was er tat,
was er lauſchte kein Atem, kein Hauch!
Und er ganz allein mit ihm hier in dem Flur
des Erdgeſchoſſes, wo jeden Augenblick die
Köchin, wenn ſie von ihrem Einkaufsgang
heimkam, eintreten konnte, wo jeden Augen
blick jemand, der etwas für den Haushalt zu
liefern, hereinkommen, ihn über ſein Opfer
gebückt, finden und ihm „Mörder“ ins Ge
ſicht rufen konnte.

Er flog, an allen Gliedern zitternd.
Mörder! Er, Mörder!
Die Augen traten ihm weit zu den Höhlen

heraus.
Er, ein Mörder!
Nachdem er ſein ganzes Leben lang ſeinen

Ruf und ſeine Ehre fleckenlos rein gehalten,
nachdem er es zu der Poſition und der
Wohlhabenheit, der er ſich erfreute, gebracht
nächdem er ſich Nang und Titel und Orden
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verdtent, nun dieſer Skandal, dieſer
Schimpf, dieſe Schande, dies Unglück, das
ſeine ganze Familie mit ihm ins Elend und
ins Verderben riß. Und das alles um nichts
und wieder nichts, um gar nichts weiter als
durch ſein unglückſeliges, verwünſchtes Temr-
peräament. Weil er ſich nicht halten, weil er
ſich nicht faſſen, ſich nicht bezwingen konnte,
jetzt dieſe furchtbare Tat, dieſer Schelm, dieſe
Leiche! Und was ihm noch alles bevorſtand,
Verhaftung, Prozeß, Verurteilung, wenn er
ſich allen den hrecklichen Folgen nicht durch

eine kurz entſchloſſene Tat, durch eine Kugel
durch den Kopf oder einen Strick um den
Hals ſchleunigſt, noch ehe Menſchen kamen,
noch ehe die Polizei da war, ihn zu verhaften,
entzog vielleicht noch das Schafott? Er,
Weinig, ein Ende durch Henkershand auf
dem Schafott!

Da war es allerdings beſſer! er kam die
ſem Fuchtbaren vor. Und wie wenn keiner
ihn an dieſen Vorhaben hinderlich ſein ſollte,
riegelte er die Haustür, zwiſchen der und
der Treppe ſein Opfer lag, ab. Und dann
wollte er hinauf, ſich den Strick oder den R
volver zu ſuchen, durch den er zu enden. Er
Weinig, der Geheitne Rat Weinig, ein v
Seinesgleichen und von der ganzen St
beneideten Mann, der ſich vor kurzen Aug
blicken erſt noch ſelbſt für einen der glü
lichſten, in allen Dingen des Lebens f
einen vom Schickſal wie ſelten jemand be
günſtigten Menſchen gehalten. Und nun, um
nicht noch Entſetzlicherein zu verfallen, Ha
an ſich ſelber legen zu müſſen von dieſer

eſchimpftErdenlaufbahn abtreten, be
ſchändet, ohne ein Abſchieé
ohne ein einziges letztes tr

Jndes es mußte ſein. v
regungsloſen Körper vor dein Tre
ſah, ſagte er ſich, daß es ſein mußte.

Er hatte oben in ſeiner inett an
Wand neben ſeinem breiten, bequemen Bett
einen Revolver zu hängen Er hatte ſich
einſt die ſechsläufige Waffe jer um ſich
gegen irgend jemand damit di
als um dem Allerheiligſten ſeiner
eine Art ritterliches Gepräge
kauft, aber nie und nimmer hatte er gea

ß ihr kalter Lauf ſich einſt gegen
eigene Stirn kehren i

Er ſchlotterte in den Kikaum aufrecht zut halten

weiter nichts als um einer
den ein Menſch gegen ſeinen
rollt, um ein paar Pfeifen,
ſtellt als er ſie plaziert haben
unſelige Temperament J. kö
ein all e e m a
heraus,nun wieder aufbrauſen ſehen

Leider, und das ſah er auch
nun aber zu ſpät Da lag
Smikalla und regte ſich nicht. Wenn er
ſchleunigſt Selbſtjuſtiz an ſich übte, kam
Geſetz und würde ihn richten

Alſo Alſo zu!ſagte er ſich.
Nur hatte er, wie S ihm Lann auch

gleich wieder einfiel, keine Kugeln für ſeinen
Sechsläufer. Richtig, er hatte für den Ro
volver keine Kugeln. Gewiß, er hatte einſt,
wie er die Waffe kaufte, auch gleich Patronen
dazu gekauft. Allein der Waffenhändler
hatte ihm nach ſeiner vorſichtigen Art, um
jeden gefährlichen Unfug mit der von ihm
gekauften Waffe zu verhindern, Pakronen
dazu gegeben, die abſolut für ſie nicht paßten

weni

daß

ſich

rm

ein war das
Anton

nicht
Der

zi! Der Revolver“,



Sie waren viel zu groß für ſeinen Lauf.
Trotzdem hatte ſie Frau Rätin Weinig ihrem
Gatten doch noch eskamotiert. Sie hatte die
ungefährlichen Dinger, die aber, fürchtete ſie,
in der vollkommen waffenunkundigen Hand
ihres Mannes doch noch mal auf irgend eine
Weiſe gefährlich werden konnten, aus dem
Fach, wo er ſie aufhob, fortgenommen und
beiſeite gebracht, daß er lange ſuchen ſollte
ehe er ſie fand.

Wie ſollte er ſich alſo mit ſeinem Sechs
läufer erſchießen?

Auf das Schafott und ins Zuchthaus
wollte er doch auch aber nicht.

Nein, biß er die Zähne zuſammen, eher
ein Sprung durch das Fenſter, einen Strick
um den Hals!

Ein Strick, der ihm dieſe Dienſte leiſten
könnte, würde ſich in ſeiner Wirtſchaft ſchon
finden.

Eine einfache Zuckerſchnur, weiter nichts.
Wenn ſie nur hielt.

Und wenn dann die Polizei in ſein Haus
eindrang, und die entſetzten Seinen heim
eilten, hing er an einem Bettpfoſten, an
einer Türklinke, an einem Kronleuchterhaken,
Einerlei wo, aber er war der furchtbaren
Schande, die ſeiner wartete, entgangen.

Er ſuchte mit fliegenden Händen, mit
hämmernden Schläfen, mit wankenden Knien,
in einem Taumel, der ihn wie ein Wirbel
drehte, und mit den hellen Tränen im Auge
nach dieſer erlöſenden Schnur. Alle Schub
fächer kramte er nach, in ſeinem Fieber, alles,
was darin war über die Zimmer ausſtreuend
die Fußböden mit Kiſtchen und Käſtchen
Papieren, Büchern und Wäſchegegenſtänden
bedeckend. Man denke ſich in ſeine furchtbare

zLage hinein und frage ſich, ob man an ſeiner
Stelle beſonnener und ruhigeren Blutes ge
ſucht. Als ex aber in dem Wuſt aller der auf
gewühlten Sachen endlich auf etwas ſtieß,
was ſich zum Strick zuſammendrehen laſſen
konnte und was auch aushalten konnte, hatte
er der Situation bereits wieder einen neuen
Anblick abge wonnen

Wozu verzweifeln?
Am Ende war die Lage ſo ſchrecklich, wie

er ſie ſich ausmalte, doch nicht.

Gewiß, der Menſch lag dort unten und
war tot. Er hielt ihn jedenfalls für tot und
er war es wohl auch. Er hatte ihn, es war
klar, mit ſeinem jähzornigen Stoß vor die
Bruſt die Treppe hinuntergeſchleudert.

Wer aber hatte denn das geſehen!
Keines Menſchen Auge. Niemand Sie

waren ganz allein in dem Hauſe geweſen
Es konnte ſie noch nicht einmal einer haben
ſchreien hören Er konnte, wenn er wollte.
gang ruhig ſagen, er wüßte von nichts, wie
der Mann zu Falle gekommen. Er war
vorne in ſeiner Wohnung geweſen, bis er
ihm irgend einen Auftrag zu erteilen ge
haäbt, auf den Hintertreppenhausflur hinaus-
gegangen ſei und nach ihm gerufen habe.
Da habe er ihn tief unten vor dem Fuße der
Treppe liegen ſehen. Das konnte er alles ſo
ſagen und niemand konnte und würde an
nehmen, daß nicht alles, wie er ſagte, zuge-
gangen wäre. Der Tote im Erdgeſchoß
ünten aber konnte ſeine Angabe zu allerletzt
widerlegen.

Und dann war alles in Ordnung. Er
atmete auf.

Er ſchlug ſich auf die Bruſt und rieb ſich
die Hände Er war kein Mörder mehr und
vom Schafott war keine Rede. Wenn e

vergriffen

näher nachdachte, konnte von Mord über
hanpt unter keinen Umſtänden die Rede ſein.
Der Lümmel hatte ihn gereizt bis aufs Blut
Er ſann nach, ob er ſich nicht auch an ihm

Die Hände hatte er jedenfalls
drohend erhoben. Dann war er in Notwehr
geweſen. Und dann konnte ihm kein Geſetz
der Welt etwas. Und ſein Gewiſſen war
rein. Nur daß er dann vor einem langen
peinlichen Gerichtsverfahren immerhin nicht
ſicher wäre. Das Beſte war ſchon, er blieb
bei dein, was das einfachſte war. Er wußte
von nichts, er war auf den Hinterflur ge
kommen, um ihm etwas zu ſagen, und da
hatte er zu ſeinem Todesſchrecken geſehen,
daß er ſich auf der ſteilen Treppe wohl das
Genick abgeſtürzt hatte, oder wer weiß, wie
er dort unten zu Falle gekommen war.
Vielleicht, daß er mit jemand, der dann ge
flohen, in Händel geraten war und nieder
geſchlagen worden. Er konnte es nicht
wiſſen. Wie ſollte er es wiſſen

Jedenfalls mußte er nun, das gebot ihm
ſeine Geſetzeskenntnis, ſeine böſe Entdeckung
der Polizei anmelden gehen.

Er ſuchte ſich alſo zu dem Gang in mög
lichſter Ruhe zu faſſen. Das PolizeiBureau
lag dicht bei ſeiner Wohnung. Er hatte
keine drei Minuten bis hin zu laufen, aber
er legte den Gang kochend, wie wenn eine
Hundstagshitze herrſchte, zurück. Jede zwei,
drei Schritt nahm er den Hut ab und ſetzte
ihn wieder auf. Stöhnend blieb er ſtehen
und ſprach mit ſich ſelbſt. Er mochte ſich
zurechtlegen, was er ſagen wollte. Seine
Haltung war ſo auffallend, daß ein paar
Mal Leute die ihm entgegenkamen, ſich nach
ihm umdrehten, und er zu ſich ſelbſt meinte:

„Ruhig Blüt!
auf der Polizei
ſchehen

Auf dem Polizeibureau ließ man ihn, ob
gleich eine Menge andere Leute mit ihren
gleichfalls dringend ſcheinenden Anliegen vor
ihm da waren, ſofort vor. Er war ein
reicher, angeſehener Mann.

Der Bureauchef trat, ehe er noch ein
Wort von der Wichtigkeit ſeiner Anzeige ge
hört, ſofort von ſeinem Pult auf und reichte
ihm die Hand.

„Was bringen Sie Schönes, lieber Rat
Weinig“, ſagte er zu ihm.

„Schönes iſt anders, s iſt eine unange-
nehme Geſchichte, die in meinem Hauſe
paſſiert iſt, die ich zu melden habe. Mein
neuer Diener, Anton Smikalla mit Namen

Der andere unterbrach ihn.
„Jch weiß, ich weiß, der Menſch, mit dem

Sie gar nicht zufrieden ſind, über den Sie
ſich alle Abend im Café beklagen. Was iſt
es mit ihm?“

Rat Weinig ſah den Kommiſſarius groß
an. Hatte er ſich über den Menſchen beklagt?
Das war ihm jetzt jedenfalls gar nicht ange
nehm, wenn er es getan.

„Jch habe ihn eben tot aufgefunden in
meinem Hauſe. Jch bin allein zu Hauſe.
Meine Familie und die Leute ſind alle aus.
Jch bin außer mir. Jch fliege hierher Jch
bitte, daß die Polizei ſich an Ort und Stelle
begibt. Es iſt ſchrecklich, Herr Kommiſſar.
Alle die Scherereien die man nun in der
Geſchichte haben wird. Jch hab es immer ge
ſagt, der Mann bringt Unglück ins Haus.“

Der Beamte klopfte ihn tröſtend auf die
Schulter.

„Sie können doch nicht für den Tod
dieſes Mannes Regen Sie ſich doch nicht ſo
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Ruhig Blut!
merken dir an,

Die Leute
was ge

auf. Jch werde auf der Stelle auf dem Un
glücksort erſcheinen. Jch werde auch ſofort
einen Arzt hinbeordern. Es wird ſich heraus
ſtellen, was und wie alles geſchehen. Wann
haben Sie, können Sie ſich entſinnen, den
Verunglückten zuletzt geſehen und mit ihm
geſprochen

Rat Weinig glaubte, wenn er bei der
Stange bleiben wollte, erklären zu müſſen,
daß er ihn eine geraume Zeit, ehe er auf
ihn als Leiche ſtieß, nicht mehr geſehen.

„Jch war in der Wohnung, im Salon,
in meinem Kabinett. Vielleicht, daß er ſchon
eine lange Weile dort vor der Treppe ge
legen, vielleicht, daß er eben erſt gefallen.

„Natürlich, meinte der Beamte „Sie
können nicht riechen, wenn hinter ſo und ſo
vielen Wänden ſo etwas geſchieht. Hilfe
ſchreie haben Sie gar nicht gehört?“

„Nicht im geringſten.“
Sie begaben ſich alſo zuſammen an Ort

und Stelle.
Der Kommiſſar ſetzte in Weinigs Aus

ſagen nicht den leiſeſten Zweifel. Der Rat
war ja auch ein Mann, dem man auf das
Wort glauben konnte. Er fing an, Mut zu
ſchöpfen. Vielleicht, daß noch einmal der
bittere Kelch an ihm vorüber ging. Er ſchritt
ſo feſt er konnte, neben dem Polizeibeamten
her. Aber am liebſten wäre er bei jedem
Schritt den er machte, neben ihm zu Boden
und auf die Knie geſunken und hätte inbrün
ſtig zum Himmel hoch aufſchreien mögen:

„Allmächtiger, Gnädiger, Hoch über den
Wolken. Wenn du in deinem unendlichen
Erbarmen mich noch einmal verſchonſt, mein
ganzes Leben ſoll nur noch dazu geweiht ſein,
meine Schuld zu ſühnen. Alles, alles will
ich gut machen, was ich guk machen kann.
Nur laß dies eine Mal noch dieſe furchtbare
Schuld, die ich doch, du in deiner Allwiſſen
heit mußt es und wirſt es wiſſen, nicht ge
plant und nicht gewollt habe, ungerächt. Nur
dies eine Mal ſei mir noch gnädig.“

(Fortſetzung folgt.)

Zu unſeren Bildern
Bilder vom Kriege.

Jn ſolche Laufgräben, wie unſere Leſer auf
dem Bilde auf Seite 204 einen ſehen, hatten ſich
Ruſſen und Japaner vor Makden eingegraben.
Schritt für Schritt ſchoben ſie dieſe Parallelen vor,
bis ſie an einzelnen Stellen des ungeheuren
Kampffeldes nur fünfundſiebzig Schritt von ein
ander entfernt waren. Die Gegner konnten einander
ſprechen hören, ſo nahe ſtanden ſie aneinander,
und an den Tagen, die ſtillſchweigend von beiden
Seiten als Ruhetage anerkannt wurden, kamen ſie
auch wohl aus den Gräben hervor und freundeten
ſich mit einander an. So beſuchten einmal die
Offiziere eines japaniſchen Jnfanterie Regiments
das Offizierkorps des ihnen gegenüberliegenden
ruſſiſchen Regiments, das dann den Beſuch im
gegneriſchen Laufgraben erwiderte. Zwiſchen den
beiderſeitigen Parallelen befand ſich eine neutrale
Zone, die ſowohl vom Freund als Feind reſpektiert
wurde. Dann wurden die Ruſſen geſchlagen und
ſie ließen viele Verwundeten in ſolchen Laufgräben
zurück. Eine photographiſche Aufnahme führt uns
unmittelbar in eine ſolche traurige Situation hinein
Wir ſehen die in der Eile der Flucht Verlaſſenen
einſam liegen. Jn der langen Zwiſchenpauſe nach
der Schlacht bei Mukden mußten die japaniſchen
Truppen Gelegenheit haben, ſich zu erholen.
Mühſam war das Nachbringen von Proviant, der
in langen Kolonnen den eilig vordringenden Truppen
langſam folgte. Unſer Bild zeigt uns die primitiven
Karren, auf denen die Nahrungsmittel und die
Munition der Japaner bifördert wurden.



Polkswejſe. ARatſel-GSeke.Es blükit ein Strauch von Rösmarn Rätlelhafte Inſchrift.im Wald weitab, weitab;
da ſchlich ich Jeden Abend tin,
da ilt mein's Liebſten Grab.

Unck wann jch bet' und rüken tu,
[o neigt das Zioeiglein lich
und nicht mir, ach, Jo freundlich zu
dann Wein ich bitterlich.

E. l. Schellenberg

Bei der katſerparade. Majeſtät (einen
flotten, ſchneidigen Leutnant fragend): „Nun,
was haben Sie bis jetzt dem Vaterland
geleiſtet Leutnant: „Den Fahneneid!
Majeſtät

Aus der Schule. Lehrerin „Wie lautet e
das Futurum von heiraten Schülerin: W
„Sich ſcheiden laſſen

Unvorſichtig. Frau (zu ihrem Manne,

einem modernen Dichter) „Eduard, laß J t edoch deine Manuſkripte nicht mehr offen auf n SkatHutgabedeinem Pult liegen dem neugierigen 1 MitZimmermädchen iſt heute ſchon wieder ſchlecht B(Mittelhand) tourniert auf folgende Karte

geworden l tIm „Tier“garten. Student Bummel
(zu Süffel): und ich ſag dir, das Ka
meel büffelt wie ein Roß; hat eine Sau
angſt, bei Prüfung gehunzt zu werden.
Schafig, was

hef: „Jch begreife nicht, wie Jhr
früherer Prinzipal mir einen Erzfaulenzer
wie Sie, empfehlen konnte Kommis: Hdvokat: „Eiſo der rabiate IIlenſch hat Ste erſt Ockis“
„Bedenken Sie, er iſt doch ein Konkurrent geſchimpft und dann noch durchgeprügelt; wiſſen Ste nickt, ob

bon Jhnen der r e e ilt p. r r e 7Wink. Tochter „O weh, Herr Klap ient; „Ja, wegen Tierquäleret“ ar. 8. Spitzky will Klavier pauken da hört e dvokate „So, wegen Tierquälerei z Da wäre das ſa ſein Hanne m o noch e e gewinnt
nimmer wieder auf. Vater: „Trag ihm quall ein Räckkall n ſenen Hurte nd ch n t n Augen
doch das Kiſſen „„Nur ein Viertelſtündchen e e Pik und Carreau.t Wie ſind die Karten verteilt? Wie iſt der Gangauf den Stuhl. des Spiels? A. StGeiſtreiche Zurückweiſung. Der Großfürſt das gibt den Vi rn Gelegenheit zu
Michael von Rußland war ein Beſchützer der noch ſchönern, leider auch folgenſchwereren Bilderrätlel
Wiſſenſchaft, die er zu würdigen verſtand und Türnübungen. Der W von Kikugu wird
achtete. An ſeiner Tafel befanden ſich unter beſonders als die Gege bezeichnet, wo es
hohen Offizieren und Hofherren gewöhnlich den Affen zuweilen gelingt, die drei Drähte
auch namhafte Gelehrte, mit denen er ſich miteknander t verflechten. Die ſchlanke
außerordentlich gern unterhielt. Einſt hatte Giraffe verurſacht auch manche ärger-
der Großfürſt den in Pulkowa als Direktor liche Störung. Sie ckt nicht ſelten
der Nikolai-Zentralſternwarte angeſtellten die Jſolierſtüse S e mit ſolcher
deutſchen Aſtronomen Struve zur Tafel ge- Kraft, daß ſie umdreht, die Drähte
laden, und als ſich der Gelehrte eingefunden übermäßig anf tt dadurch mit
hatte und Michael, die übrigen Anweſenden andern in Berührung bri Auch der Hip
zwar freundlich grüßend, aber im übrigen vopbtamus, das ſchlachte Flußpferd, ge
überſehend, auf Struve zuging, ſich lebhaft hört zu den Feinde e raphenleitung:
mit ihm unterhielt und ihm zuletzt das Ver es drängt ſeinen wuchtigen ſo heftig an
ſprechen gab, ihn nächſtens in Pulkowa zu be die Telegraphenpfä reibt ſich daran
ſuchen, ſo konnte Struve ein wenig Schüch- mit ſolcher Macht, d dieſe ziemlich häufig
ternheit und Befangenheit nicht unterdrücken. zum Umſtürzen br
Dies gab den übrigen Gäſten, die Struve
ohnehin wegen der Bevorzugung, die er vor

ihnen erfahren hatte, nicht r gewogen Jaxierhilg rwaren, Veranlaſſung, ſich über ſein Be Fsnehmen luſtig zu machen. Den Großfürſten e S Huklöſungen aus vorletzter llummer.
verdroß dieſe Taktloſigkeit und indem er ſich
an die Spötter wandte, ſagte er fein, aber mit
beißendem Hohne: „Sie müſſen Nachſicht
haben, meine Herren! Dieſer große Aſtro
nom war erſtaunt, hier ſo manchen Stern am
unrechten Orte zu ſehen.

Wiſſenſchaft und wilde Tiere. Faſt das
geſamte Tieruleich in Britiſch- Oſtafrika be
trachtet die 3500 Kilometer des durch dieſe
Gebiete gezvgenen Telegravhendrahtes als
eine Neuerung, die ihnen zum Vorteil und
zur Unterhaltung gereicht. Die Drähte er
wecken die Neugierde der Vierfüßler und ver
locken dieſe zu allerlei kurzweiligen Ver
ſuchen. Vor allem tun ſich in dieſer Hinſicht
die Affen hervor. Die Lokomotive hat für
ſie die frühere Anziehungskraft verloren und
auch deren ſchrilles Pfeifen intereſſiert ſie
nicht mehr halb ſoviel wie das Schaukeln an
einem Telegraphendrahte. Zwiſchen dem Jn-

diſchen Ozean und dem Vietorig Nyanza- Cecilie Wilhelm.See ſind nun über dieſelben Träger örei c Rätſel: Kronprinz. Telegraphie-Rätſel:935 Kilometer lange Drähte geſpannt, und Wo iſt die erin Heil unſerem Kronprinzenpaar. 26
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ungen folgen in zweitnächſter PRummer.)

Verſtell-Rätſel:

Verantwortlicher Redakteur: Paul Vetter, Berlin O. Gedruckt und heraus gegeben von John Schwerins Verlag Aktiengeſellſchaft, Berlin O., Holzmarktſtr. 4.
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